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Vorwort des Aeberfeßers. 


Ueber die Echtheit einer angeblich aus dem 13. Jah: 
hundert ftammenden Handichrift, die von Dr. %. ©. 
Dttema unter dem Titel „Ihet Dera Linda Bof“ heraus: 
gegeben wurde”), wüthet jeit längerer Zeit in der hollän- 
diihen Brefie ein heftiger Kampf, ohne daß bislang 
zu Gunjten der Gegner oder der Vertheidiger derjelben 
eine enticheidende Wendung eingetreten wäre. Die 
Sade ijt allerdings der Nede werth. Sit die Hand: 
Iehrift echt, jo wird damit nicht allein auf die alte Ge- 
Ihichte ein ganz neues Licht geworfen, jondern der 
Liberalismus erhält damit auch eine willfommene Waffe 
für den „Eulturfampf”, eine fo willfommene, daß ein 
bolländiiher Feuilletonilt neulich, wenn auch mir Scherz: 
weile, den VBerdaht äußern zu miüljen glaubte, der 
Zaujendfala von Bismard Fönne aud) hier hinter den 
Goulifjen jteden und das Unthier aus jeinem Neptilien: 


*) Für das Original follen dem zeitigen Befiter von einem Engländer ver- 
gebens taufend Pfund Sterling geboten fein, 
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Sumpfe losgelafjen haben. Sit die Handichrift gerälicht, 
jo jtehen wir vor einer Dichtung, die ihres hohen 
etbiihen Gehaltes und ihrer originellen Form wegen 
immerhin für längere Zeit Werth behalten mag. 

VBerdient darum die Streitfrage Shon an und für 
ih die Beachtung aller Gebildeten (eine englifche Ueber: 
jegung ilt in Borbereitung), jo ericheint e8 für uns 
nod bejonders angezeigt, daS Terrain zu recognogciren, 
weil einzelne fichtbar gewordene Plänfler verrathen, daß 
man gewillt it, in den Kampf mit einzutreten. 

Um diejetwillen werden die nachfvlgenden Blätter 
dem deutichen Lejepublifum nicht unwilllommen fein. 
Diejelben behandeln die Sache in vorurtheilsfreier und 
geiftreicher Weife und geben eine vollitändige Heberficht 
über den reichen Inhalt von Thet Dera Linda Bof. 
Das in feinem Ürterte nur Spradforjchern zugängliche 
Material ift darin mit fritifivenden Bemerkungen und 
humoriltiihen Ein: und Ausfällen verjegt und jo zu 
einem friihen, lebensvollen Ganzen verarbeitet. Das 
Büchlein lief’t fih wie ein Noman. Mir ‚machte die 
Lectüre deffelben jo viel Vergnügen, daß ich den Ver- 
lud) wagte, e3 in unjer geliebtes Deutfch zu über: 
tragen und e3 damit auch anderen zugänglich zu 
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machen; ich will im Snterejle der Sache hoffen, daß 
er nicht ganz mißlungen ilt. Don Seiten des Heren 
Verfaljers, der fih dem Publifum nicht genannt hat, 

mir gegenüber aber das Vifir öffnete und mich in das 
| treuherzige Antliß eines freifinnigen Gelehrten bliden 
ließ, dem zuweilen ein Eleiner Schalt im Naden fibt, 
wurde ich bei der Arbeit in liebenswürdigiter Weile unter: 
jftüßt, und mande Aufklärung it mir von ihm zu Theil 
geworden. Die Notizen, die ih hin und wieder unter 
den Tert jebte, (die Noten des Driginals jind mit 
einem 7 bezeichnet,) verdanfe ich größtentheils feiner 
willfährigen Hand. Gh Fan nicht unterlaffen, ihm 
auh an Diejer Stelle meinen berzlihen Dank dafür 
auszujprechen. 

Sn den Streit um die Echtheit des Dera Linda Bof 
einzutreten, gelüftet mich noch weniger al3 den Herrn 
Derfafjer, weil nıiv alle Fähigkeiten dazu abgehen. Mag 
die gelehrte Welt die Nuß Fnaden, die nach dem Ur: 
theile des Necenjenten der Göttinger Gelehrten, des 
Herin X. Bannenborg, nicht allzu hart fein muß. Dem 
edlen Wunjche aller Autoren und Ueberjeger mich an: 
jchließend, Hoffe ich für mein Theil nur, daß meine 
Arbeit viele Lefer finden möge und jähe nicht ungern, 
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wenn unter diejen der eine oder der andere wäre, der 
das Büchlein des Ddeutjch-gefinnten Holländer um feiner 
jelbft willen lieb gewönne, jei nun der Gegenjtand 
jeiner Betrahtung, Thet Dera Linda Bof, Wahrheit 
oder Dichtung. 


Dorwort des DVerfalfers. 


Diefe Skizzen fanden Aufnahme im Deventer Cous 
vant. DVielfahe Nachfrage nach Abzügen davon nöthigte 
ven Herausgeber zu einem Separat-Abdrud. Dem Ber: 
fajjer wurde mancher unerwartete Beweis von Werth: 
Ihäbung und Anerkennung zu Theil. Er jtellt dies 
einzig und allein auf Rechnung des pikanten Ynhalts 
des Dera Linda Bof, nit auf Nehnung der Form, 
in der er denjelben darbot. Sein Werk bat weder 
wiljenschaftlihen noch literariihen Werth. Und jo diene 
e3 denn womöglich fürder dem ZJwed, zu dem e3 ge: 
Ihrieben wurde: al3 Unterhaltungslectüre. 


Iher Oera Kinta Bok. 
. 


Wie das Bud von der gelehrten Welt aufgenommen 
wurde und wie id wünfde, dak diefe Blätter von meinen 
Lefern aufgenommen werden mögen. 


Mit dem Unterricht in den Synonymen der Niederlän- 
dischen Sprache fah es in meiner Sugend nicht bejonders 
aus. Wie e8 gegenwärtig damit beftellt ift, weiß ich nicht. 
Dod wäre e8 jchade, wenn nicht in diefer Hinfiht DBef- 
jerung eingetreten wäre, weil man dur nichts jo jehr als 
durch ‚diefen Unterricht den Neihthum, die Kraft, die Ceele 
einer Sprache feunen lernt. Wir lernten, wie gejagt, fo 
gut wie gar nichts davon, aber ich erinnere mid) doch, da 
es ein Stedenpferd unfere8 Lehrers war, uns den großen 
Unterfchted zwifchen ‚berühmt‘ und „berüchtigt‘ recht eindringlich 
vor die Seele zu ftellen. 

Welches von diefen Adjectiven follte nun wohl, mein 
lieber Xefer, jener wirdige Lehrer auf das Dera Linda 
Bof angewendet haben? Sc glaube, wenn der gute Mann 
noch mit feinen fünf Sinnen wohl bewaffnet das Brod 
diejer Erde gegeifen hätte, möchte er wirflich vecht verlegen 
mit dev Sache geworden fein. Sch vermuthe aber, daß er 
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das Epitheton ‚berüchtigt‘ gewählt haben würde, nicht wegen 
des abfälligen Urtheils, welches ein van Vloten*) über das 
Bud fällt, — denn er war ein williger Unterthau der 
über ihn geftellten Gewalten und diejerhalb, und nicht wes 
niger wegen feiner Eigenfchaft al8 Cantor, würde ihm das 
Urtheil des Mannes, der den Zwift mit feinen Oberen 
nicht fcheute, fondern tapfer auf die ‚wurmftichigen Kanzeln* 
donnerte und etliche Pajtoren nit dem Prädikat „Kanzelbuben* 
und anderen Angenehmen belegte, auch feinen Pfifferling 
werth gewefen jein. Aber mei Lehrer hatte eine unbegrenzte 
HSohadtung vor allem, was in der Wiffenfchaft einmal als 
Autorität galt, und befonders waren ihn die Ausfprüche ges 
fehrter Gejellfchaften fürmliche Drafel. Er dadıte: Wenn 
ein PBrofefjor — natürlicd) nicht einer von der Sorte van 
Bloten’s, deijen Abfezung durch feine. Oberen genugjam 
documenttrt, daß hinter ihm nicht viel befonderes ftecft — 
jondern ein befcheidener, einfacher Profefjor irgend etwas be= 
hauptet, wird e8 wohl jo fein. Sprit aber eine ganze 
Berfammlung von Profefjoren und von Gelehrten, die für 
würdig erflärt wurden, an den Situngen theil zu nehmen, 
ihr Urtheil aus, dann ift e8 fo. 

Und fiehe, was gejhah nun? m Sabre 1867 ent- 
dedten die Herren Sanfen in Harlingen und Dr. E. Berwijs 
eine uralte Handjchrift, welche Jahrhunderte lang als ein 
*) Dr. theol, 3. dv. Bloten, früher Profefior am Athenäum zu Deventer, 
wurde wegen feines maßlos heftigen Charakters jeineg Amtes entjett; er ift 


Literarhiitorifer und einer der tüchtigften Forjcher der Niederl. Eprace, aber ein 
erbitterter Feind der Echtheit Des Dera Linda Bor. 
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geheimnigvolles Erbftük in dem Gefchledhte der ‚over de 
Linden‘ aufbewahrt war. Gornelius over de Linden an 
Helder war der zeitige Befitter des Yamilien=Heiligthunis. 
Dr. Berwijs, höchlichft erftaunt über den überraschenden In- 
halt einiger Blätter, denkt zuerjt, daß irgend ein geiftreicher 
und gejchieter Schalf ihn zum beften haben will, aber 
nachdem ihm Die Durchficht des Ganzen verftattet war, 
zweifelt er nicht mehr an der Echtheit. Er läßt eine Ab- 
jchrift fertigen und verfpricht eine Weberjeßung des uralt 
Vriefiichen zu beforgen. Doch, erfüllt er fein Verfprechen nicht. 
Ueberfluß an freier Jeit wird der- Herausgeber des mit 
Kiejenjchritten fortjchreitenden foloffalen Wörterbuchs*) wohl 
auch nicht haben. Außerdem mag auc die anfängliche Luft 
zu jener Arbeit etwas verflogen fein, denn es hatten na- 
türlid) au) andere Gelehrte ihr Urtheil abgegeben, und diejes 
lautete minder günftig für die Echtheit der Handfhrift. Kein 
Wunder auch! Stelle dir vor, das bewurte Manufceript fol 
ihon geichrieben fein im Jahre des Herrn 1256. Das ift 
ein altes Buch, nicht wahr? Aber dies ehrwinrdige Alter 
bedeutet noch nichts im Dergleich zu der uralten Zeit, in 
der das Driginal (denn jenes ıft nur Abjchrift) gefchrieben 
jein fol — e8 foll begonnen fein Anno 558 v. Chr. 
Dag num bei den Griechen, den Indern ımd andern Völs 
fern jchon vor diefer Zeit claflische Werke gejchrieben wurden, 


*)Woordenboek der Nederlandsche Taal, bewerkt door Dr. M. de Vries 
en Dr, E. Verwijs, 1864 begonnen und jett [hon Bis zur Hälfte des Bud)- 
ftabens A gediehen. 
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flingt nicht jo ummwahrfcheinlic. Aber daß e3 der Jall fein 
fonnte bei den riefen, die, wenn fie zu jener Jeit über- 
haupt fchon exiftirten, doc) wohl abjolute Barbaren umd 
thierähnliche Naturmenfchen gewejen fein werden, it Faum 


zu glauben. 


Mas aber all diefen Ungereimtheiten die Krone 


aufjest, ift, dag in dem Buche Ereignifje befchrieben werden, 
die fchon ein paar taufend Sahre vor Chrifti Geburt hier 
im Norden gejchehen fein jollen. Und dies ift nicht etwa 
eine Erzählung in phantaftiihem Gewande, in das die 
Mythen und Sagen beinahe aller Völfer gehüllt find, jon= 
dern es tft hoher Ernft, id) möchte jagen nüchterne PBrofa, 
mit all den Gejhihten von Anno zweitaufend und jo und 
jo viel Jahren vor Chrifto. ES ift da gar feine Nede von 
poetifchene DBerfehr zwifchen Göttern und Menfcen, von 
Wundern, mit denen die dichterifche Phantafie beinahe ver- 
geffene Mythen fhmüct und unfenntlic madt. Was da 
bejchrieben tft, fteht alles in einem ganz natürlichen Ver- 
bande, es find alles Dinge, die, wie fie da ftehen, ganz gut- 
buchftäblic, gefchehen fein Fünnen, ja jelbft eine genaue Zeit- 
vehnung wird angewandt. So etwas ift nod) nie und 
nimmer ans Vicht geftellt und fein Wunder daher, daß eine 
jo ganz vereinzelt daftehende Erjcheinung die Köpfe der ge- 
lehrten Yeute in Berwirrung bringt. 

Wie e8 nun aud) fam, Dr. Berwijs ließ vorerft nichts 
mehr von fic hören. Endlich fan die Sadye dem Dr. Dttema 
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in Leenwarden zu Ohren. - Diefer Gelehrte fette bald feinen 
Zweifel mehr im die Echtheit und brachte, fich über alle Vor= 
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urtheile hinweg fegend, die Handjchrift mit einer getreuen 
Ueberfegung verfehen zum Drud.r) Schon vor der Aug» 
gabe jedod) war die Sache befannter geworden, indem 
Dr. Berwij8 und Dr. Ottema fie in der Friefiichen Gefell- 
Ihaft zur Sprache gebradht hatten. Der Yettgenannte hatte 
einen Ueberbli über den reichen Inhalt des Buches gegeben 
und befonderd auf das neue Vicht hingewielen, das dadurd) 
über die ältefte Gefchichte und Götterlehre, infonderheit der 
Griechen, verbreitet wird. Ja, es war allerdings etwas ganz 
neues, dag Athen, daß Tyrus, dag Kreta, die Sonifchen 
Snjeln und felbjt die Ufer des Indus von den alten Friefen 
bewohnt gewejen jein jollen. Minos von Kreta eim ge- 
wilfer Friefe Minnoe, Wodan oder Ddin ein Friefiicher See- 
fünig, Minerva eine Burgmagd von Walcheren, beide in 
argliftiger Abficht von Fürften und Prieftern zu Gottheiten 
erhoben ; Meptun niemand anders als ein muthiger friefi- 
Iher Seefahrer, Namens Neef Teunis..... wer denft da 
nicht au Yangendyfs*) Beichreibung des Borhanges in Theater 
zu Anıfterdant : 


+) Thet Oera Linda Bok. Naar een handschrift uit de dertiende 
eeuw. Met vergunning van den eigenaar, den heer C. over de Linden, 
aan den Helder,: bewerkt, vertaald en uitgegeven door Dr, J. G. Ottema. 
Te Leeuwarden bij H. Kuipers. 1872. — Geschiedkundige Aanteekeningen 
en Ophelderingen bij thet Oera Linda Bok; door Dr, J. G. Ottema, bij 
denzelfden 1873. 

*) Peter Langendyf, geb. 1683, geft. 1756, Dichter einer großen Anzahl 
damals jehr Eeliebter, oft Shlüpfriger Komödien. Die citirten VBerje legt er im 
feinem Stüde: „KRomifche Beichreibung des Amsterdamer Theaters“ einem „Onkel 
Bräfig“ aus der Provinz Nordholland in den Mund, ver feinen Yandeleuten eine 
Befchreibung des Theaters giebt. 
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Da bung ein jhwarzes Tu, jo breit a3 die Stellajchen‘) 
Mit einem Ajchtopf darauf und aud zwei Schangpottajchen,?) 


Der eine hieß Neefteun?) (joll jein ein alter Sanft)t), 

Ritt auf dem MWallfifch mit der Heuforf’ in der Hand, 

Der andere hie Malfür?), jo as ich hörte jagen . . 
Wahrlich, die Sache war zum Wälzen. Aber wie geht e8 
in jolhen Fällen? Zuerft lacht man, dann aber, wenn man 
fieht, daß der andere vollfommen ernjt bet feiner Behaup- 
tung bleibt und jet gutes Necht geltend macht, wird man 
gereizt, neidifch und boshaft. So gejhah es auch bier. 
Dr. Dttema wurde von der Partei, welche ev ‚den Specta= 
tor*) und feinen Anhang‘ nennt, nicht wenig angefochten. 
Das Bud) erjchien trogden. um brachte zuerft Dr. Yee- 
manns zu Yeiden die merfwitrdige Erjcheinung bet unferen 
höchften Gerichtshofe in Sachen der Wiljenfchaft, der Königl. 
Akademie, zur Sprade. Es fan num fein, daß dieje ges 
lehrte Körperjchaft von vornherein fein günftiges VBorurtheil 
für das Dera Linda Bof hatte. Genug, fie hat fi 
nicht die Mühe genommten, dafjelbe einer genauen Prüfung 
zu unterziehen und nad) einem Berichte im „Aufrichtigen 
Haarlenmer‘ **) wagten einzelne Mitglieder jogar, es ale 
eine plumpe Zäufchung binzuftellen. 

Gegen diefe Handlungsweife des hödhjften wilfenfchaft- 


1) Stellage = Bühne. 2) Sean PBottage, Der Hanswurft des franz. 
Theaters. 3) Neptun. 4) Sanetus — Heiliger, 5) Merkur. 
*) Ein im Haag erjcheinendes Literarisch-kritiiches Wochenblatt. 
**) Die ältejte md, hauptjählich ihrer njerate wegen, noch jett weitver= 
breitetite Zeitung Hollands. 
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tihen Gerichtshofes proteftirten nun fowohl Dr. Dttema, 
dem es natürlich nicht fehr angenehm fein fonnte, milde ges 
jagt, das Opfer einer Betrügerei gewefen zu fein, als aud) 
der zeitige Befiger %. %. over de Linden, der e8 wenig 
jchmeichelhaft fand, feine jüngften Vorfahren als plunmpe Be- 
trüger hingeftellt zu jehen. Ste forderten tm einer jüngft 
erjchtenenen Brojchürer) ftrengfte Unterfuhung und dann ein 
mindeftens motivirtes Urtheil. 

Wir vernahmen fpäter, daß die Handlungsweife der 
Königl. Akademie doch nicht fo unföniglic) unverjchänt ge- 
wejen fein fol, wie die Zeitungen fie erjcheinen Liegen; fie 
fol nur erflärt haben, daß diefe Sache nicht zu ihrem 
Keljort gehöre und fie damit an die niedere Inftanz, die Yrie- 
fiiche Genoffenfchaft, verwiejen haben. . 

St dies nun furz die Gefcichte des räthjelhaften Buches, 
feit e8 das Gabinet oder gar die Numtpelfammer der over 
de Linden verließ, jo brauchen wir faum zu fragen, mit 
welchen Adjectiven mein alter Yehrer e8 belegt haben würde. 
Ein Etwas, bei dem die Königliche Akademie ihr Lajchentuch) 
vor die Nafe hält, muß nicht bloß in feinem guten, nein! 
es num im einen fehr jchlechten Geruch ftehen. 

Doh mein! du guter einfältiger Parta der Wiljens 
Ichaft, ich will dein Andenken nicht entehren. Wenn du 
Dis heute gelebt hätteft und hätteft dabet das Glück gehabt, 
nicht in die Kindheit zu fonmten, jo würden die modernen 


7) De Koninklijke Akademie en het Oera Linda Bok door Dr. J. G. 
ÖOttema. Te Leeuwarden bij H. Kuipers. 18374. 
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Ideen gewiß aud auf dein ehrlich Gemüth fo weit einges 
wirft haben, daß dein Autoritätsglaube etwas weniger feft 
als. früher geftanden hätte. Wahrjcheinlich hätte gerade die 
Berfündigung de8 Dogma’s von der Unfehlbarfeit in dir 
die VBermuthung gewedt, daß die VBerfammlungen aud) der 
GSelehrteften doc häufig fehr fehlbar find. Wahrfcheinlid, 
hätte die Erinnerung an einige Sehlgriffe der Afademten, 
unter anderem die artige Gefchichte der Franzöf. Akademie 
nit der Schrift der alten KRothhäute, did) hinreichend blafirt 
gemacht, um die Srage aufzuwerfen, ob nicht wohl das ein- 
Ihläfernde Beifammenfein im dumpfen Siungszimmer ein- 
mal einen andern Geift citiven fünne, als den, ‚der in alle 
Wahrheit leitet‘, und jedenfall3 würdeft du, denf’ ich, 
wenn du an die Lectüre von Dr. Dttema’s Buch und Bro- 
jhüren gegangen wäreft, an div felber die Wahrnehmung 
gemacht haben, die aucd, andere Lefer der Schrift machen 
mußten: daß man mit einem gewillen Vorurtheil die Yectüre 
beginnt, um endlich) das Bud, mit großer Voreingenommen- 
heit aus der Hand zu legen. 

Aber was will num der Schreiber der folgenden Artifel 
mit dem Buche, dem wir bislang weder das Epitheton ‚bes 
rüchtigt‘ noch aud das Prädifat ‚berühmt‘ beilegen dürfen, 
und das wir deshalb einftweilen als ‚viel befprochen‘ bezeichnen 
wollen? un, am Liebjten fühe er, weil er felber fich das 
Buch) Faufte, du gingeft hin und thäteft desgleichen. Wenn 
e8 div aber, viellieber Yejer, dazu an Zeit und Yuft ge- 
brechen follte, dann will er fich beftreben, dich im Leicht 
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berdanlichen Styl der Theetifch-Tectüre auf die Höhe des Ins 
halts zu bringen. 

Bor Einem braucht dir dabei nicht bange zu fein, — ich 
werde dich nicht in das Dorngeftrüpp einer Controverfe 
über die Echtheit des Buches und die Glaubwürdigkeit feiner 
hiftorifchen Erzählungen hinein zerven und das aus dent 
einfachen Grunde, weil ic) zu einer jolchen Unterfuchung 
nicht im Stande bin. Ic habe gelefen, bilde mir aud) ein, 
meinen gefunden Menfcenverftand zu haben und fühle mic) 
deshalb wohl befähigt, dasjenige, was ic, las, wieder zu 
erzählen. &lüdt e8 mir nun, dies in einer anfprechenden 
und nicht allzu trodenen Form zu thun, fo fteht es feit 
bei mir, daß diefer Bericht deine Neugierde mehr erregen 
wird als die verwideltite LTiebesgefchichte einer Novelle. ft 
das Bud) echt, fo thne ich außerdem ein nüglich Werk, 
indem ich dich mit einem Stüd der Gefchichte oder — wenn 
du wilft — der Sage befannt mache, das fortan jeder Gebildete 


wird fennen müflen. DIE es falfch, danıı find wir für furze 
Zeit die Opfer eines ‘geiftreihen und gewandten Betrüger 
gemwejen, danıı aber magft du dich mit der ummwiderlegbaren 
Wahrheit tröften, daß e8 mir mehr Mühe gemacht hat, den 
Bericht zu verfaffen, als dir, ihn zu lefen. Und dafür 
gewinnen wir dam auc) die Ueberzeugung, daß wir zwar 
beide unfere Zeit verloren, dod) aber ung em Weilchen gut 
amüftrt haben, und das ıft am Ende ja aud, etwas werth. 


Das Bud und feine Berfafer. 


Thet Dera Linda DBof, das will jagen: Das over 
de (über die) Linden - Bud, das Bud, gejchrieben und bie 
heute aufbewahrt durd Glieder des Gefchlehtes over de 
Linden. 

Es ft möglich, daß es im Egypten, Indien oder China 
Menfchen giebt, die ihren Stammbaum auf ein fabelhaftes 
Alter zurück führen. Unter dem jeßigen Nömtjchen Adel 
ftoßen wir auf glänzende Namen aus der Zeit der alteı 
Kepublif, ja der Könige Noms. Die Namen der Haupt- 
perfonen unferer Bibel werden in gerader Vinie bis auf 
Adam zurücdgeführt, etwas, was betläufig gejagt, von jedem 
unter und mit eben jo viel Grund gejchehen fann, nur mit 
dem Unterjchiede, daR aud) die befte Genealogie etliche Yücen 
zwijhen Noah und unferm befannten Stammmvater ımaugs 
gefüllt laffen muß. Unfere ältejten adeligen Yantilien ftırd 
Ichon ftolz darauf, wenn fie an der Hand ficherer Urkunden 
ihre Abkunft Dis etwa zu den Sreuzzügen zurücd beweijen 
fünnen. ALS welche Parvenüs aber müffen fie erjcheinen 
in den Augen derer ‚over de Linden‘, weldhe feit Jahren 
in niederen Arbeiterfreifen zu Enfhuizen und am Helder um 
ZTagelohn arbeiten, die aber bereits im 6. Jahrhundert v. 
Chr. nicht allein eine große Rolle bei den alten Friefen 
fpielten, fondern Schon damals begannen, die Gefchichte ihres 
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DBolfes und ihres Gefchlechtes niederzufchreiben. Im Jahre 
558 v. Chr. Geburt fchrieb Adela den erjten Theil des 
Dera Linda Bof. Wenn ic) fage, daß fie es im dem 
Jahre fihrieb, möchtert du aber noch einen zu geringen Be- 
griff von dem Alter und der Authenticität der Berichte im 
Dera Linda DBof befommen; denn fie und ihre Nachfolger 
ichrieben nicht bloß die Gefchichte Ihrer Gegenwart nieder, 
jondern zugleich Berichte von Ereigniffen, die fjeit undenf- 
lichen Zeiten auf den Wänden der Burgen zu lejen waren. 

Adela war eine Fluge Frau. ‚Frya war gewiß nicht jchö- 
ner. Sieben „jrthfet“ (Erd-Fuß?) ift fie hoch, ihre Weisheit 
it noch größer al8 ihr Körper und ihr Muth ift gleich beiden 
zufammen.‘ Einft famen drei Phöntzifche Seefahrer, welche 
die Kinder mißghandeln wollten. Adela wirft fich dazwischen, 
‚Ihlägt die Unholde in Ohnmacht‘ und bindet fie alle zu= 
fammen an einen Spinnroden. Drei Jahre lang war fie 
‚Burgmagd‘*) gewejen und hätte zur höchften Würde einer 
‚Ehrenmutter* erhoben werden fünnen, aber fie z0g vor, Apol 
zu beirathen, welcher ‚Örevetmann‘ war über Oftflyland 
und die Lindaftätten und unter dejjen Hut die Burgen Yind- 
garda, Pindahem und Otavia ftanden. Wir werden das 
Pand, dem das Gefchleht feinen Nanten entlehnte, zum 


*) Das Wort Magd fteht bier wie überall im Buche nicht im der jetigen 
vulgären, jondern in der urjprünglichen befjeren Bedeutung, in der c3 eine 
reine, feufche Jungfrau bezeichnet. In diefem Sinne behielten es Luther und 
unfere Dichter bei, und in diefem Einne 309 auch ich e3 dem modernen Fräu- 
fein dor, mit dem id) fonft wohl das fäm das Dera Linda Bof und dag maagd 
der holländifchen UWeberfeßung hätte wieder geben mitjen. 
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größten Theil da fuchen müffen, wo jest die Wogen der 
Auiderfee zwifchen der Friefiichen und Nordholländifchen Küfte 
vollen. Adela erzählt uns vom Entftehen der Welt und 
des Menschen, fie ftellt fi) die Aufgabe, die älteften Gefete 
und Gebote der echten Sıya=-sinder deutlich ihrer Nad)= 
fommenfcaft zu überliefern, fie giebt ung die ältefte Gejchichte 
ihres DVolfes bis geraum 1000 Yahre v. Chr. 

Ihr Werk wurde fortgefeßt von ihren Kindern Adelbroft 
und Apollonia, der erftere Grevetmann, die letttere Burg 
magd. Sie erzählen eine traurige Gefchichte aus dem 6. Yahr- 
hundert, al8 fremde Naflen aus Dften und Süden in das 
Yand drangen und es dem sriefenftanm entriffen. 8 
herrichten bis an die Wefer der Magy oder König der 
Binnen, bi8 an die Schelde die Golen. Die Schreiber waren 
Augenzeugen der Erntedrigung, werden aljo Ende des 6. 
Jahrhunderts gejchrieben haben. 

um ergriff Brethorif Dera Linda die Feder. Es fan 
die Erlöfung für Vrya’s verftreute Kinder. Aber weld 
eine Erlöfung! Eine große Sturmfluth im Yahre 305 
vericjlang eine Zeit lang einen großen Theil des Yandes, 
aber verjagte auc den Magy mit feinen Sinnen. Das eine 
Unglüf war das Heilmittel für das andere. Mit emfiger 
Deharrlichfeit befeftigte fich der Friefenftamm wieder in dem 
von den Mogen verwüfteten Yande und tracdhtete, zu den 
Sitten feiner Vorfahren zurüczufehren. Ia, e8 fchien fogar 
ein neues Zeitalter der Blüthe anzubrechen, al8 der uns 
bislang nur aus den Sagen der Friefen als mythifcher Held 


befannte Brifo, im Yahre 303 aus Indien in fein urfprüng- 
liches DBaterland zurücfehrend zu Stavoren feinen Fuß an 
Land fette. 

Frethorif wird gejchrieben haben um 300 v. Chr. Seine 
Wittwe Wiljo fügte dem nun bereit8 anjehnlicd) gewachjenen 
Vamilienjchage die alte Schrift über Hellenia hinzu, weld)e 
durch fie gerettet ıjft und in der die Geichichte des Stifters 
de8 Buddhrsnms vorfonmt. 

Die Erzählung von Frifo und feinen Nachfolgern Adel 
oder Atharif und dem Schwarzen Adel oder Asfar — tn 
diefem letzten Theil des Dera Yinda Bof finden fich Yüden, jo 
daß der dritte Friefenfönig Ubbo ganz überjchlagen wird — 
führen fort: Konereed, Frethorifs und Wiljo’s Sohn; Beeden, 
Neffe von Konereed, und endlich ein Schreiber, der fich nicht 
nennt, der aber ein Zeitgenoffe König Asfars gewejen fein 
muß. Asfar nun wird regiert haben zur Zeit des Cäjar 
oder Auguftus, jo dag der lette Schreiber, der die Hand 
an das Familienbuch legte, etwa im 1. Jahrhundert v. Chr. 
gelebt haben wird. AL diefe lestgenannten Schreiber jchil- 
dern einen Zeitabjchnitt, während dejjen der riefenftanm 
friegerifch und Fräftig wurde, Macht und Einfluß aber er- 
faufte durch Aufopferung des Foftbarften Gutes, zu deflen 
Hüter er von Frya beftellt war. Wohl verlich Frifo’8 Ge- 
ihleht dem Namen der Friefen neuen Glanz, aber e8 war 
ein Ölanz, von dem fi) die Borfahren entjelst abgewandt 
hätten. Mit Lift und Lüge fchlangen fie ein Band um die 
weit zerftreuten Stämme von Fıya’s Kaffe, doch war's ein 
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Band, daß die Freiheit in Ketten legte. Sie herrichten 
als ehrfüchtige Tyrannen. So entrollen die letten Theile 
des Buches das traurige Bild vom fittlihen DBerfall der 
Briefen. 

Was gefhah nun ferner mit diefen Schriften, die außer 
der Echöpfungsmythe eine Gefchichte von geranm 2000 Yah- 
ren bi8 furz vor Chriftt Geburt umfaljen und gejchrieben 
wurden während eines Zeitraums von 5 Jahrhunderten (von 
558 bis zum Ende des legten Jahrhunderts v. Chr.)? Es 
liegt eim dichter Schleier darüber. Erft im Yahre 803 nad 
Shrifto hören wir wieder etwas von dem Buche. Yifo mit 
den Junamen over de Yıinde vermacht e8 jeinen Erben 
mit der ausdrücdlichen Ermahnung: ‚Um unferer lieben Bor» 
eltern willen und um unferer theuren Freiheit willen bitte 
ih Euch, o Lieben, laßt nie das Auge eines Mönches fic) 
an dem Anbli diefes Buches weiden. Sie Sprechen jüße 
Worte, grollen aber heimlich allem, was uns Friejen betrifft. 
Heiche Pfründen zu gewinnen, halten fie e8 mit fremden 
Slönigen. Diefe wilfen, daß wir ihre größten Beinde find, 
weil wir mit ihren Bolfe von Sreiheit reden dürfen, von Recht 
und Fürftenpfliht. Deshalb Laffen fie alles vernichten, was 
von umjern Urvätern auf ms überfommen und was nod) 
übrig tft von unferer alten Sitte‘ Mit diefer Ermahnung 
giebt Yifo das Buch den Seinen im Jahr 803. 

Kun wieder eine lange Zeit des tiefjten Schweigens, 
bis ein gewilfer Hiddo, mit dem ZJunamen over de Linde, 
das PBamilienerbftüc mit einem Briefe, dev wie der vorige 


dem Buche vorangeftellt ift, feinem Sohne Dffe übergiebt, 
Diefer Brief ift datirt aus dem Jahre 1256 nad) unferer 
Zeitrehnung. Er meldet, daß das Bud im vorigen Jahre 
von ihm in der Flut) (einer der großen Ueberjtrömungen, 
durch welche die Zuiderfee ihre jegige Geftalt erhielt) ge- 
vettet ft. Weil es duch Waller verdorben war, hat er 
fi die Mühe gegeben, es abzufchreiben, und befiehlt feinem 
Sohne, ein Gleiches zu thun. 

Doch weder DOffe nocd einer feiner Nachkommen jcheint 
diefem Befehle gehorfam gewejen zu fein, vielmehr wird die 
augenbliclich noch vorliegende Handfchrift diefelbe fein, welche 
durd) Hiddo 1256 auf ‚ausländisches PVapier‘ gefchrieben 
wurde. 

Ic feße nun voraus, daß ic den Yefern, die ich zu 
haben glaube, feinen befonderen Dienft erweifen würde, in: 
dem ic ihnen die gelehrte Beweisführung des Herin Dr. 
Ditema wiedergäbe, durd) weldye er aus dem zu dem Ma 
nufcript verwandten Papier, der Dinte und mancen anderen 
Sigenthümlichfeiten nachweift, dag alle Kennzeichen feinen 
Zweifel an dem hohen Alter lalfen. Auch) Dr. Vermijs 
Icheint diefe Anficht zu theilen und auc). die Mitglieder der 
Akademie, behauptet Dr. DOttema, werden es thun, falls 
fie fi) nur die Mühe geben wollen, das Buch mit eigenen 
Augen anzujehen. 

Nach 1256 nun hören. wir nichts mehr von der Art 
und Weife, auf die es in der Yamiltie von Hand zu Hand 
weiter geerbt fein muß. Nur der Fürzlid) verftorbene 
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&. over de Linden erklärt, es im Jahre 1848 von feiner 
Zante zu Enfhuizen empfangen zu haben, die übrigens mit 
den Inhalte defielben völlig unbefannt war. 

Seit 1867 haben fid) num, wie wir vorhin fagten, die 
Gelehrten um das alte Document bemüht und e8 fo aus feiner 
tiefen Aubhe aufgerüttelt, in der e8 noch etwas länger ge- 
legen hat als die Siebenfchläfer, an deren Gefchichte un- 
jere Jugend fich ergüßte. 

Wenn das Buch eine Fälfhung ift, fo muß diefe nad 
1853 angefertigt fein, Denn in diefem Jahre wırden 
zuerft durch Dr. Keller die Ueberbleibjel j. g. Pfahlbauten 
im Züriher See entdedt. ft diefe Entdedung, der fpäter 
zahlreiche andere Funde fowohl in Schweizer Seeen al8 
aud,) anderwärts folgten, und die unfere Gelehrten in den 
Stand festen, fi ein genanes, anfchauliches Bild von Leben 
und Treiben diefer Meerbewohner zu verfchaffen, jett auc) 
allgemein befannt, jo war darüber vor 1853 doc nie- 
mandem etwas anderes zu Ohren gefommen als eine uı- 
verbürgte Sage des Griehifh-Nömishen Alterthums, nad 
welcher gewilje Stänmme der Colchier, der Päonier in Thras 
zien und der Dacier ihre Wohnungen auf diefe fonderbare 
Art gebaut haben. Wer aber fonnte vor der Entdecung 
Dr. Kellev’3 vermuthen, daß die Schweizer Seren das Ter- 
vain feien, auf welchen vorzugsweife die Pfahldörfer mußten 
gefucht werden? Nun ift es Höchft auffallend, daR in der 
Erzählung von Apollonia’s Keife die beiden Ufer des Nheines 
entlang berichtet wird, daß fie ‚oben am Nhein zwifchen den 


Bergen‘ bei den ‚Märjäta‘ (d. i. den Meerfaflen, Mleerbewoh- 
nern), welche die ‚Swetjar*) (Schweizer), das will jagen ‚die 
Grenznahbarı der nahen ‚Krefaländer‘ (Italien), der ‚Kalta- 
anhänger‘ (Frankreich) und der verwilderten Iwisfar find‘, 
jolche Mleerbewohner gejehen habe und dar fie ihre Yebens- 
weife bejchreibt. Aus diefem Umftande folgt unbedingt, daß 
das Buch, wenn es eine Yälfchung ift, nach den Jahre 1853 
angefertigt fein muß. 

Wer joll aber diefe FZälfhung begangen haben? Der 
erite Befte war fiher nicht dazu in Stande. Denn dazu 
war erforderlich eine genaue Kenntnig der ältejten frtefis 
ihen Sprache, aus der nur einzelne Bruchftüde mit einem 
jehr befchränften Wortvorrath erhalten find, und außerdent 
die Kenntniß der Gefeße, ac) denen fich diefe Sprache im 
Paufe der Zeiten weiter entwicelte ; fällt doc, fofort ein 
merfwürdiger Unterjchted auf zwijchen den Wort» und Sabß- 
formen, deren fich die älteften und die jüngften Arbeiter am 
Dera Linda Bof bedienen. Der Yäljcher hätte hijtorifche 
und geographiiche Kenntniffe befigen müfjen, wie fie jelten 
bei einem Öelehrten angetroffen werden. Yahrelange emfige 
Borftudien: wären unerläßlic, das Schreiben der fremden 
Buchjtabenfhrift unendlich mühevoll gewejen. - Und was war 
dev Bortheil, den der Fälfcher für all feine Mühe erhoffen 
dinfte? Ehre und NAuhm? Grade ein YFälfcher hat die 
triftigften Gründe, jeinen Namen geheim zu halten. Ma= 
terieller Gewinn ? &8 war im voraus zu berechnen, daß 


*) Schwetten bedeutet im Niederdeutihen grenzen. 
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durc die Herausgabe des Buches Höchftens die Drudfoften 
würden gededt werden. Das Vergnügen, der gelehrten Welt 
einen Streic, zu Spielen?  Xeitered wäre noch das wahr- 
icheinlichfte, aber wird ein }o durch und durch gelehrter und 
talentvoller Mann, wie e8 der Fälfcher hätte fein müflen, 
fich) einen fo zweifelhaften Genuß mit fo viel Aufopferung 
von Zeit, foviel Aufwand von Scharffinn und Combinations- 
gabe erfanfen ? Nichts von alledem läßt fid) denken, und 0 
ftehen wir denn vor dem eigenthümfichen Dilenma, daß wir 
ung entweder nasführen laffen von einem gelehrten Narren, 
der mit dem emfigften Fleige fein ürgengewebe jchuf, oder aber, 
daß ein großer Theil der alten Gefchichte in ein Licht ges 
ftellt wird, welches eine völlige Jrevolution auf diefen Öe- 
biete der Forfhung zur Folge haben muß. 

Vielleicht denft der eine oder andere meiner geneigten 
Yefer nod) an die Spielerei eines fich langweilenden Klofter- 
pruders? Auch für diefe Annahme fehlt jeder Anhalt. Denn 
wir hoffen jpäter noc, auseinander zu fegen, daß im Dera 
Sinda Bof ein Gottesbegriff und eine Sittenlehre gegeben 
ift, fo unübertrefflichh wahr und rein, jo antismöndiic und 
antistheologiich, daR jemand, der unter dem Einfluße von 
fatholifchen oder jelbjt proteftantifchen Dogmen aufgewacen, 
unmöglich folche echt freifinnigen, vorurtgeilsfreien Anfichten 
hätte aussprechen Können. 


Wr-alda und der Wenfd. 


Dit der Gefhichte der Völker geht e8 wie mit den 
Erinnerungen aus unferem eigenen Leben. Die Schiefale 
de8 Mannesalters ftehen uns deutlich vor der Seele. Wir 
jehen fie in ihren Urfachen und Folgen ; fie bilden ein zufanz= 
menhängendes Ganze. Mehr und mehr Ihwindet die f us 
Verknüpfung der einzelnen Umftände beim Nückblic auf d 
Sünglingsjahre. Die Logif des Lebens, das orilie 
Gejeß von Urfache und Wifung, das wir auch im diefen 
Jahren, jedoh manchmal vergebens zu erfennen verfuchten, 
wird erjeßt durch eine andere Geftalt, in der fich die Dinge uns 
vorftellen. &s find Bruchftücde von Öenüffen, wie wir fie jett 
nicht mehr zu jchmeden befommen, von vofigen Träumen, auf 
deren Derwirklihung wir vergebens havren, von Pl ünen, fo 
ftolzverwegen, daß ung fchaudert beim Gedanfen an ihre Aus- 
führung, von Hoffnungen, Erwartungen, auf die wir heute mit 
einem mitleidigen Lächeln hinunter fehen. Ob die VJünglings= 
jahre wirflic) reicher an Genüffen find als die Jahre des 
Dannezalters? Ich weiß e8 nicht, aber ich bege befcheidene 
Zweifel daran. E38 fann aud) fein, daß die lange entflohe- 
nen Jahre in der That nicht reicher an Gemüffen gemelen find 
als die Öegenwart, und daf fie num in unferer Vorftellung eine 
Öeftalt gewinnen, welche uns mit Wehmuth an fie zuritd- 
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denfen Täßt, ald an das Sldorado, durd) das einft unfer 
Lebensweg fd) jchlängelte. Ja, jo wird es fein. SC) glaube, 
dem Süngling ift neben feinen Genüffen aud) ein eben jo 
großes Theil von den Täufhungen und Schmerzen des Lebend 
befchert, manche Keinigfeiten werden ihu jogar noch jchwerer 
befümmern als den Mann von Srfahrung ; aber wir ideali= 
fiven die damaligen Srlebniffe. ES Liegt der Duft der Boefte 
über dem Iünglingsalter; dadurd werden die Erinnerungen 
jo anziehend, dadurch aber auch jo verworren, fo unzufant= 
menhängend. Von dei Kinderjahren endlich hört jede deute 
fiche und geregelte Borftellung überhaupt auf. Hie und da 
hlinft eine Crinnerung auf, aber jo matt und unbeftinmt, 
daß wir ung auf das Wo, Nie und Wann durhaus nicht 
mehr bejinnen können. S8 muß wohl eine füge Nuhe ges 
wejen fein, die vom (iebevollen Auge der Mutter bewacht 
wide. Kinderfpiele- müffen einen unbegreiflich unfchuldigen 
Genuß verschafft haben, und wie herrlich muß es gewejen 
fein, daß jeder fih um uns befüünnmerte, jeder fih in uns 
Ächiefte, niemand ung ein Leid zufügte. Sa wohl, herrlich) 


muß 8 gewefen fein — ein Sammer nur, dag wir’s nicht 
mehr wifjen, wie felig e8 fih jaR auf Mutters Schoß, 
wie prächtig e8 war auf Baters Kıtieen — zu der Zeit, 


da unfer ganzes Sein fid) auflöfte in dem unferer lieben- 
den Eltern und derjenigen, die ung mit dev zarteften Sorge 
umringten. | 

Auch bei den Völkern ift dies der gewöhnliche Gang der 
Dinge. Dasjenige, Was den Namen ‚Geschichte‘ verdient, 
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umfaßt ihr Mannesalter. Dex eigentlichen, verbürgten Ge- 
fchichte voran geht jedoch das Zeitalter dev Sage. Die 
Argonantenzüge, die Trojanifhen und Thebanifchen Kriege 
find Sagenfreife voller Miderfprüche, voller Unmwahrjchein- 
lichfeiten, voll ftolzer Pläne, halsbrechender Heldenthaten. Wo 
e8 an geregeltem Zufammenhang, an treuer Ueberlieferung 
der Begebenheiten fehlt, da fchlägt die Phantafie die Brücden 
und Hillt alles je mehr und mehr in ein dichterifch Gewand, 
Diefer Zeit entlehnt die Poefie ihre Schöpfungen. Dies 
ift das Yünglingsalter der Völker. 

Diefem Heldenzeitalter voran geht die Kindheit dev Völker; 
den Sagen voran ftehen die Mythen. Dann it das Yeben 
der Völfer noch verwebt mit den der Götter. Die Schöpfer 
und Leiter der Welt verfehren mit den Menfjchenfimdern von 
Angeficht zu Angeficht, fie behüten und unterrichten fie, fie 
vertreten die Stelle der Eltern und Berjorger. 

Yrın umfaffen im Dera Pinda Bof die iythen und 
Sagen nur einen verhältnigmäßig Fleinen Naun. Biel 
früher als bei irgend einem andern Bolfe des Alterthung bes 
ginnt hier die eigentliche, feftgeftellte Gefchichte, welche die Be- 
gebenheiten nach der Zeitfolge und im geregelten Zujanmten= 
hang aufzeichnet. Wer aber die Dinge jchildern will von der 
Schöpfung der Welt und der Entftehung der erften Menjchen 
an, der muf beginnen entweder mit einev Miythe oder mit 
einer philofophifchen Sypothefe. Die Schöpfungsgeichichte ded 
Dera Linda Bof ift beides. Es ift Feine reine Miytbe, 
e8 zieht ich der Faden einer philofophiichen Hypotheje 
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hindurch. Das Buch verfündigt von Anfang bis zu Ende einen 
reinen Weonotheisinus. Ueberall wird mit Abfchen gejprochen 
von Bielgötterei und Abgötterer. Dem einen und einzigen 
Sotte werden Feinerler menjchliche Eigenfchaften, viel weniger 
eine menfchliche Seftalt zugeichrieben. Er braucht nicht mit 
Dpfern ‚verföhnt zu werden, und nirgends tft die Nede von 
gottesdienftlichen Sormen. Dieje find nach dem Dera Yinda 
Dof mur eine Erfindung arglitiger Priefter. Ihr Eigen 
nut fordert, daß Sie die Freiheit des Menfchen in Banden 
fegen, indem fie ihm einveden, er jet ein Spielball guter 
und Döjer Mächte, die durch allerlet Mittel angerufen oder 
abgewehrt werden mitljen, die eiferfüchtig find auf die Ver- 
ehrung von Seiten der Menfchen und die lieben und haflen 
wie diefe. NMatürlicd) find dann fie, die Wriefter, ftets die 
Mittelsperjonen, die Berfühner und ürbitter, und wer mit 
den Göttern auf gutem Buß jtchen will, muß damit be= 
ginmen, ihre Diener zu ehren und zu bereichern. Da, wo 
gottesdienftliche Kornen, wo etme Priefterfchaft befteht, geht 
die Freiheit verloren. Danı wird der Menfch auf der.einen 
Seite der zitternde Sclave der Herren des HinmelE, deren 
Zorn ihn bedroht, deren Öunft hir jeguet, vor deren uner= 
gründlihen Willen er fchmeigend jein Haupt beugt, aber 
deren mittelbares Eingreifen ihn au, zu einen guten Theil 
jeiner eigenen Verantwortlichfeit nd feiner Selbftbeftimmung 
enthebt; auf der andern Seite wird er der Sclave der Herren 
der Erde, der Geiftlichen, denen die Schreebilder der dumm 
gehaltenen Menge Gut und Anjehen bringen, der Yürften, 
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deren Vortheil es ift, fich die Geiftlichkert zu Freunden zu 
erhalten und fie zu benugen, um die Öemüther zu beherrichen. 

" Das höchfte Wefen läßt das Dera Yinda Bo in welt 
fihen Dingen fo viel wie möglic; ganz aus dem Cpiele. 
Der Menjc joll fih auf die Hülfe und Dazwiichenkunft 
einer BVorfehung nicht fügen. Nr dann, wenn eigene 
Kräfte nicht mehr ausreichen, wenn er fih in höchter Noth 
befindet, mag er die Gottheit anrufen. Conft muß er jic) 
felber helfen und — dies jchöne Gebot wird ung immer 
wieder and Herz gelegt — e8 ift die heiligfte Pflicht, daß 
die Menfchen fic unter einander helfen, ja, dag wir nicht 
warten, bis man unfere Hülfe beifcht, jondern daß wir fie 
freiwillig anbieten, bevor wir gerufen find, 

Gott, defien heiliges Wefen man in das menfchliche 
Elend nicht hinem ziehen joll, it nur die Urfache des Guten 
und Bollfommenen. Alles, was vom llebel it, das Böfe, 
die Sünde, das Unglück und die Krankheit find nur Die 
Folgen menfchliher Thorheit. Würde er leben rein an Körper 
und Geift und feinen Yeidenfchaften fein Gehör geben, jo würde 
fein Leid auf Erden ihn drüden. 

Der Name diefes heiligen Höchjten Wefens ıjt Wrzalda, 
d. i. der Uralte (auch in den Schriften der Kabbaliften wird 
Gott angedeutet mit dem Namen: Alte dev Alten). Obgleid) 
der Urfprung nnd Beginn alles Setenden, Fan er doch nicht 
im eigentlichen Sinne Schöpfer diefer Welt genannt werden. 
Es fchien gegen die erhabene Vorftellung von Gott zu flreiten, 
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das Unvollfommene und Bergängliche der ftofflihen Natur 
als das Werk eines vollfommenen Wefens zu bezeichnen. 

Mie die Mythe fo die Unabhängigkeit der Welt von 
Gott und zugleich ihre Beziehungen zu Gott darftellt — 
dus alles ift ja widerfpruchsvoll, nebelhaft und unbeftimmt, 
aber wer ift auch im Stande, in deutlichen, Flaren Worten 
vom Beginn aller Dinge Nechenfchaft zu geben. 

Im Anfange war Wrealda, der allein gut und ewig 
ift, dann Fam die Zeit und die Zeit fchuf alle Dinge, aljo 
auch die Erde. Und was auf der Erde ift, Pflanzen und 
Thiere, Gutes und Böfes, das alles gebar die Erde aus 
ihrem Schoß. 

Auch der Menfh ift ein Gefchöpf der Erde. Ste brachte 
hervor, jo erzählt die Mythe, drei Frauen, Yyda, Yinda 
und Fıya genannt. 

Zr der dichterifchen Befchreibung, die von diefen drei 
Frauen gegeben wird, erfennt man den Charakter der drei 
Menfchenracen, deren Stammmütter fie find. Von Yyda, 
geformt aus ‚glühendem Stoff‘, ftammt die jchwarze Nace 
mit wolligem Haar gleich dem der Yänmer, Augen, die wie 
Sterne funfeln, außergewöhnlich fcharfen Stuneswertzeugen, 
herfulifcher Leibeskraft, Gefchmeidigfeit, thierifchen Trieben, 
ungezähmten Leidenfchaften, der Yebhaftigfeit eines Kindes 
alles Eigenjchaften, welche die Stanmmmutter der äthtopiichen 
Kace (Aydas Kinder — die Yybier ?) ihren Kindern hinterließ. 

Finda, hervorgebraht aus ‚heigem Stoff‘, ift die Mutter 
der gelben Nace. Ihre Haare glihen den Mähnen eines 
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Pferdes. Durch Lift und Schlauheit vermochte fie unendlich) 
viel mehr als Lyda mit ihrer Niefenkraft. Shre Stinme 
war verführerifch und wer in ihr Auge blidte, wurde ihr 
Sclave, doch war fie eitel, faljch, felbftfüchtig und wanfel- 
müthig. Wer aber ift gemeint mit der ‚gelben Menfchenrace‘, 
die im PVerfolg diefer Gejchichte eine große Jtolle fpielt ? 
Afien ift ihr Vaterland, denn auf dem Himalaja wurde 
Finda geboren. Die Hindu behaupten, ihre undermifchten 
Nachkommen zu fein. Außerdem werden in Sndien als zu 
diefer Nace gehörend genannt die Slavenr), unter welchen 
Buddha feine neue Lehre verfündigte. Sie jollen fpäter aus 
ihrem urfprünglichen Vaterlande nad) Europa gewandert fein. 
Auch von den Trojanern wird ausdrüclic gemeldet, daß 
fie Nachkommen von Yinda waren. In Envopa treffen wir 
damır als ein ‚braunes Findavolf‘ die Tartarenfry) und vor 
allem die Finnen, in deren Namen fi) der Name ihrer 
Urmutter erhalten hat und die regiert werden von PBrieitern, 
die den Namen Magy führen (woher die Magyaren). Diefe 
Angaben führen uns alfo zu der Annahme, daf mit ‚Tinda’s 
Kinder: nicht mehr und nicht minder bezeichnet wird, als die 
große mongolifch = malaifche Menfchenrace. Befondere Bes 
achtung verdient, daR die Finnen und Dlagyaren in der That 
Mongolen find, die, von Hauptftann abgezweigt, neben der 


+) In Bezug auf die Slaven ift c8 allerdings fraglich, ob fie wohl zu der= 
felben Race wie die Germanen gehören, 

++) Bei alten Schriftftellern ift der Name Tataren oder Tartaren gleich- 
bedeutend mit Mongolen. 


germanifhen Bevölkerung ihre eigenthümliche Sprache und 
ihren Stammcharafter bewahrt haben. 

Die Eigenjchaften der Stammmutter Finda verjprechen 
der ‚gelben Nace‘ nicht viel Öntes. hr fehlen die Erfor- 
derniffe, um dauernd in der Gefchichte der Menjchheit die 
Hauptrolle zu fpielen. Zwar fehlt e8 ihr nicht an Gaben 
des PVerftandes, wie Ayda’s Nachfommen, aber e3 mangelt 
Finda’s Kindern Charakter und Gemüth. Sie können taufend 
gute Gefee machen, dod befigen fie nicht die Selbftver- 
feugnung und die Geiftesfraft, fie zu befolgen. Durd) ihre 
Eitelfeit und Schwadhheit werden fie die Beute dev Priefter 
und Fürften, und das ift der Wurm, der an der Wurzel 
ihres Beftehens nagt. Wo Finda’s Nachfommen herrichen, 
da regieren Priefter und Fürften, da geht der Menjch gebückt 
unter gottesdienftlihen Formen und dem Aberglauben. Die 
Briefter halten ihn dumm, evtödten den Lrieb zur Freiheit 
in ihm und liefern ihn in die Hände der Tyranıien, die lieber 
vohe Krieger als fleigige Arbeiter evziehen, die lieber die 
Berwüftungen des Krieges in die Lande tragen, als Schuß 
und Schirm der Wohlfahrt und Gefittung find. md wo 
Finda’s Kinder bei freiheitsliebenden Völkern durch) Gewalt 
oder Lift feften Fuß falen, da bringen fie ihre Liebe zum 
Kriege, ihre Tempel, ihre Priefter, ihre Sögen ebenfalld zur 
Herrschaft. Die Menge treibt SGötendienft und die Weifen 
des Bolts find — Pantheiften ; fie huldigen der verderblichen 
Lehre, ‚daß fie das befte Theil Wrzalda’s find, daß ihr Geift 
das befte Theil von Wrealda’s Geift, das Wrealda nur 
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denfen fann mit Hilfe ihres Hirns‘; ‚aber‘, fügt die alte 
Urfunde naiv Hinzu, ‚wäre ihr Geift Wrealda’s Geift, dann 
würde Wrealda ehr dumm fein, anftatt verftändig und weile‘. 

Wir fommen mun zur weißen Nace, der Nachfonmens 
ichaft Fiya’s. ‚Frya war weiß wie der Schnee bein Morgens 
voth, und das Blau ihrer Augen war glänzender ald das 
de3 Negenbogens‘. 

Es fehlen die Worte, um Frya’s Schönheit, Tugend und 
Weisheit zu preifen. Und mit echt, denn höre, welche3 
herrliche Exbtheil fie ihren Kindern hinterließ: Das erite, 
was fie ihre Kindern lehrte, war Selbftbeherrfhung, 
das zweite die Liebe zur Tugend und wenn fie erwachjen 
waren, lehrte fie fie den Werth der Freiheit erfennen. 

Sie gab, bevor fie die Erde verließ, ihren Kindern thren 
‚Ter‘, weije Gefeße, deren Örundlage bildete: Gleichbered)- 
tigung aller Menfchen, ein reiner Conmunismus, Dvdnung 
und Handhabung reiner Sitten, ein Sottesdienft, der nur 
eine Art der Gottesverehrung fennt: Liebe und Hülfsbereit- 
Schaft gegen den Nächten und vor allem wachjame Sorge 
für die Freiheit. 

Soldy eine Race befigt die Eigenjhaften, einmal Die 
Melt zu beherrichen und die Menjchheit glüclich zu machen. 

Und e3 war eine glückliche Zeit, ein goldenes Zeitalter, 
als dies edle Geflecht mod, nicht verunreinigt war durch) 
PBermifhung mit Finda’s Bolt. 

Das Klima war milder; der Boden trug Früchte, Die 
man jet vergebens im diefen Yandftrichen juht. Das ganze 
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fidliche und weftliche Europa wirde don Frya’s Kindern 
bewohnt. Die Küften der Dftjee, ded Arlantifchen Dceans 
und des Mittelländifchen Meeres gehörten ihnen. Sie be= 
herrfchten das Stromgebtet von zwölf großen Slüfen. Deutjc)- 
(and, Schweden und Norwegen, Britannien, Dünemarf, 
die Niederlande, Belgien, Frankreich, Portugal, Spanten, 
Stalien und Griechenland waren Yrya’s Cänder. An der 
einen Seite fchütte fie die See, über welche fie unumfchränft 
herrfehten, an der Yandfeite der beinahe undurdringliche 
und zu Cäfars Zeiten nod) unendlich weit fich erftrecfende 
Hereynifche Wald, Hier das ‚Twistland‘ (Deutjchland) ge- 
nannt. Süten, Letten, Sturier, Sigambrer, Angeln, KRadhemer, 
Sachen, Yandjafjfen, Meerfafien, Holz und Waldfaljen, das 
find fo einige Stämme von Frya’s ausgebreitetem Gefchledt. 
Die von den Römern auf mancherlei Stämme angewandte Des 
nennung Germanen bezeichnete urfprünglic) nichts anderes 
als Koloniften von Frya’s Nace, die jpäter aus ndien 
und Griechenland ins friefiche Vaterland zurücfehrten und 
troß ihres Aufenthaltes in der Fremde noch die urjprünglice 
Keinheit der Nace, nod) die von den Urvätern ererbte 
Keinheit der Sitten bewahrt hatten. Doch vermilfen wir 
in der Pifte diefer Stämme den Namen, den wir am erften 
dazwifchen hätten erwarten dürfen, den Jamen: Friejen. 
Der Grund diefer Auslaffung liegt aber auf der Hand. 
Die Friefen find Fiya’s Kinder überhaupt, der Kern der 
Frya-Stämme; e8 ift die Bezeichnung im Allgemeinen, die 
eigentlich fämmtliche genannten Bölfer umfaßt. Aus dem Ber- 


folg unferer Ueberfiht wird erhellen, _ wie nach dent traurt> 
gen Berichte des Buches die Kinder Frya’3 mit Finda’3 
Kindern in Berührung famen, wie fie theilg durch Liftige 
Mittel verdorben, theild mit Sewalt unter das Jod ge 
bradyt wurden und wie ihr früher fo ausgedehntes Gebiet 
immer mehr und mehr zufammenj—hmolz, fo daß jest als 
eigentliher Kern nur nod) übrig geblieben it das jeßige 
Friesland mit Oft und MWeftfriesland. 

Zwijchen den drei Menfchenvacen mußten ja nothwenz 
digerweife Vermischungen eintreten. Veränderungen ded Bo- 
deng, verurfacht durch gewaltige eberfluthungen und Erds 
heben, veranlaßten die Menfchen, ihre MWohnfite zu wechjeln ; 
Bölferwanderungen, Croberungszüge durchbradhen die ur 
fprüngliche Abfonderung. Sp entitanden Mijchracen, deren 
vornehmfte wir mit einigen Morten erwähnen wollen. 

Die Phöntzier und Karthager find ‚ein Baftardvolf; fie 
find aus Fya’s, Vinda’d und Lyda’s Blut‘. War dod) 
Tyrus eine friefiihe Colonie. Snfolge gewaltiger Waller: 
fluthen find die Küften des Mittelländischen Meered vollftändig 
überftrömt von Finda’s Kindern —; diefe Pradten ihren 
graujamen Sottesdienft und Ihren Aberglauben mit, und endlic) 
wurde die Verbafterung noc) größer durch unzüchtigen Um 
gang mit Yyda’s Söhnen, die anfänglich in diejen Ländern 
als Sclaven verwandt wurden. 

Durch diefe Baftardrace find Franfreih und England 
entartet. 

Die Golen (Gallier) und Truwenden (Druiden) find 
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phönizifche Priefter, die fid) in Maffilia (Mearjeille) einzu- 
niften gewußt haben und jo von Süden her Frya’s Bolf 
mit ihrem Pfaffendienft und ihrer GSittenlofigfeit verum- 
reinigten und vernichteten. Juerft fielen ihnen in Sranf- 
veich die Gelten zur Beute. Die Celten find urfprünglic 
Frya’s Kinder und haben ihren Namen daher, daß fie in 
einem Bürgerzwift die Partei einer Burgmagd nahmen, 
welche Kalta genannt wurde. Bon Troß und Ehrfucht ge= 
trieben — eine Gefchichte, auf die wir fpäter zurücfommen 
— überlieferte fie ihre Getrenen in die Macht der golifchen 
PVriefter, der Druiden, und fo find die Celten dur Vers 
mengung mit den Galliern ein verbaftertes und der Priefter- 
Ihaft unterworfenes Bolf geworden. 

Auch England wurde von den Golenprieftern überwältigt. 
England war das friefische Sibirien. Frya’s Volt war 
gewohnt, jerne Meifjethäter nach dort zu verbannen, wo fie die 
Ztuunminen bearbeiten mußten, übrigens aber eine felbft- 
ftändige Eriftenz hatten. Als die Golen, damals bereits 
Herren von ranfreich, bemerften, daß bei diefen Coloniften 
Mangel an Frauen war, Fannten fie auch hier das Mittel, 
FYas Gefhleht in ihre Banden zu fchlagen. 

Ebenfo find Mifchracen die Tranfen und Alemannen, 
Bewohner des ausgedehnten Twisflandes, des Hercynifchen 
Waldes. Die Franken find ‚verbannte und entlaufene Yrya= 
finder‘, die fich ihre Frauen von den Tartaren geraubt 
haben. So find auch die Alemannen entjtanden aus der 
Vereinigung der Fıya-Männer mit flavifchen Frauen. 
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Der Pefer wird fid) erinnern, dag oben unter den echten 
Kindern Finda’8 auc, die Trojaner genannt wurden. Der 
Trojanifhe Krieg war eine der Beranlafjungen, wodurd) 
Finda’s8 Volk an den Küften des Meittelländiichen Meeres 
das Uebergewicht befam. alien trägt ebenfo wie Öriedhen- 
(and in diefen Urfunden den Namen ‚Srefaländer‘ (Graecıa 
und Graecia magna) und wir erzählten vorhiu, daß diefe 
Pänder von Alters her durh ya’ Gefchleht bewohnt 
wurden. Die Ankunft des: Aeneas in Yatitım mit feinem 
aus Troja geflüchteten Finda = Volfe hatte unabjehbare Fol= 
gen.  Diefe Anfümmlinge wurden die Stammmäter der 
Römer, welche, zuerft über Italien, dann jpäter über die 
ganze Küfte des, Mittelländifchen Meeres und endlid, über 
einen großen Theil der Erde fi ausbreitend, mit ihren 
Finda-Blut nah und fern Abgötterei, Priefterherrichaft und 
die böfe Kriegskunde der Findassiinder in Anjehen bradten. 

Schon früher hatte fi) das Yindas&lement im anderen 
Krekalande, in Griechenland, geltend gemacht. Athen, ur 
fprünglich eine Sriefenfolonie, wurde überwältigt von 
phönizifchen Baftardrace unter Anführung eines egyptifchen 
Priefters, Cecrops genannt. Das aus diefer Verbindung 
in Griechenland entftandene Geflecht war das jchönfte der 
Erde, aber leider zugleich fittlich tief verdorben. 

Amerita kann ursprünglich bevölfert worden jein durd) 
die Finda-Nace der verfunfenen Atlantis, worauf wir jpäter 
zurücfommen. Doc wird im Dera Yinda Bot einer Iras 
ditton erwähnt, welche die Vermuthung befeftigt, daß au) 
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die Ureinwohner jenes Welttheils eine Baltardrace find. Ein 
gewiffer friefijcher Seefönig, Namens Iufa (es Liegt hier 
der Gedanfe an die Iufas in Peru nahe) fteuerte mit einem 
großen Gefolge, beftehend aus Yandsleuten, dod) zum großen 
Theil auch aus Finnen und Magyaren, aus der Meerenge 
von Gibraltar nach Welten. Bon ihm und den Seinen 
wide niemals wieder etwas vernommen. 

Doc, wir hielten unfere Yefer etwas zu lange auf bei 
der Eintheilung der Menjchenracen. Es ift eine der zweifel- 
hafteften Fragen, welche die Wiffenfchaft Feımt. Man fan 
wohl jagen, daß es faft eben jo viel verjchiedene Syfteme 
giebt als Gelehrte, die fich mit der Unterfuchung diefer Cache 
bejchäftigten. Während einige nur 2, 3, 4 oder 5 Menjchen- 
vacen annehmen, glauben wieder andere diefe Zahl auf 16, 
22, ja jelbft auf 60 und 63 vermehren zu müfjen. Mit 
der Tradition des Dera Linda Bof ftimmt zumeit überein 
die Hypothefe des A. de Duatrefages, welcher drei Haupts 
ftämme annimmt, die weiße oder Faufajiiche, die gelbe oder 
mongolifche und die fhwarze oder äthiopifche Nace. Diefe 
Stämme fcheiden fi) dann wieder in ZJweige und Liefern 
zahlreiche Baftardracen. 

So war nad der Schöpfungsmypthe dev Menjch jo gut 
wie Pflanze und Thier ein Kind der Erde. Aber wie wir 
in der Bibel lefen, daß Gott dem Menjchen, den ev aus 
Erde geformt hatte, feinen Dden einblies, jo lefen wir auch) 
im Dera Linda Bof, daß Wr-alda die dret Frauen mit 
feinem Ddem fpeifte, damit der Menjc an ihn gebunden fer. 
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Sobald fie, die drei weiblichen Wefen, erwachjen 
waren, fanden fie Vergnügen und Genügen in den Träumen 
Wrralda’s. (Dr. Dttema fagt in feinen Anmerkungen, daß 
das Wort drama auc, Wonne, Freudigfeit bedeuten Tann.) 
Haß trat zu ihnen hinein. Und nun gebaren fie jede zwölf 
Söhne und zwölf Töchter, jede Julzeit (d. h. um die Zeit 
des Zulfeftes, unferes jegigen Weihnachten) ein Baar. Davon 
ftammen alle Menfchen. 

Co hat denn der Menfch, obgleich ein Kind der Erde, 
doch Theil an Wrealda’8 Geift. Sein Geift ‚schuf die Neigung 
zu Recht und Freiheit in Frya’s Kindern. Diefe Neigung 
haben wir durd) den Geift Wrealda’s, unferes Vaters, der 
vernehmlic, fpricht in Frya’s Kindern‘, 


IV. 
Das Berfinken von Atlantis. 


Bet den Griechen gab e8 eine Meberlieferung, die ung 
Plato im Timäos erhalten hat. Der athenienfische Gefeß- 
geber Solon bejuchte auf feinen Neifen Egypten und Fam 
zu Sais in Berührung mit Gliedern der Priefterfafte. Das 
Gefpräch fam auf die ältefte Gefchichte der Menfchheit. Als 
num der athentenfifche Weile begann mit der Erzählung der 
früheften Mythen feines Volkes, fagte einer der älteften 
Priefter: „‚Solon, Solon, Ihr Griechen feid und bleibt doc) 
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ftets Kinder! Es giebt Feimen Griechen, der wirklid) alt 
wäre." Mit diefen Worten wollte ev jagen, alle hiftorifchen 
Srinnerungen der Griechen feien jung im Vergleicd) zu den 
Traditionen der Egypter. Und dod) war, fo bezeugte der 
Mann, Athen älter al8 das Nılland. Soll dod) der egyp= 
tiiche Staat eine Colonie Athens fein und ihm feine Gejeße 
und Einrichtungen zu danken haben. Dieje Gründung ded 
egyptifhen Staat® war aber damals fhon 8000 Yahre 
her. Yu jener uralten Zeit waren die Athener ein weijes 
und tapferes Volt, das vor ungefähr 9 oder 10,000 Jahren 
Suropa von einer drohenden Gefahr befreit hatte. Senfeitd 
der Straße von Gibraltar lag ein großes and, eine 
Infel, größer denn Aien und Lybien zujammen. Ihr Name 
war Atlantis. Dort war ein großes Neich entftanden, wel- 
ches feine Herrfchaft |hon über Atlantis hinaus über Europa 
bis nad) Etrurien und über Afrika dis nad) Egypten aus- 
gedehnt hatte. So bedrohte der König der ausgedehnten 
Atlantis unmittelbar aud) die freien Republifen der Öriehen 
und gewiß hätte alles den Naden unter das Sclavenjod) 
beugen müffen, wenn nicht die uralten Borfahren der Athener 
als die muthigen Vorfämpfer der Freiheit aufgetreten wären. 
Dpwohl verlaffen von allen ihren Bundesgenofjen, errangen 
fie durch unvergleichliche Tapferkeit und weife Ueberlegung 
einen Sieg über den Tyrannen und wurden dadurd), daß 
fie denfelben zum Nückzuge zwangen, die Befveier von ganz 
Europa. „‚Später,‘“ jo erzählt ‘Plato weiter, „‚famen außerz 
gewöhnliche Erdbeben und Neberfluthungen, und in einer fürd)- 
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terlihen Nacht und an einem fürdhterlihen QTage wurde die 
gejammte feindliche Kriegsmacht von der Erde verfchlungen 
und die nfel Atlantis ift ebenfall8 verfunfen und ver- 
Ihwunden. Darum ift noch heute das Meer unergründlich, 
und man Tan es nicht erforfchen, weil man durch einen 
unermeßlic tiefen Schlamm gehindert wird, den das Ver- 
jinfen der Sinfel verurfachte.‘* 

So lautet der Bericht Plato’s über dag verfunfene Land, 
defjen Name in dem des Atlantifchen Deeans fortlebt. Wäh- 
vend e8 zu allen Zeiten viele gab, welche diefe Erzählung 
in das eich der Fabel verwiefen, hat fie anderen Gelehrten 
viel Kopfzerbrechen verurfacht und ift zur reichen Quelle 
vieler Hypothefen geworden. ES lag auf der Hand, in 
Madeira, den Canarifchen und Capverdifchen Infeln und 
in den Azoren die Ueberbleibfel der verfunfenen großen 
Infel zu begrüßen. 

DBuffon war der Anfhauung nicht abgeneigt, daß Sr> 
land, die Azoren und Amerika früher einen Thetl derjelben 
gebildet hätten. De la Borde geht weiter, indem er fie über 
die ganze Südfee fich ausdehnen läßt, jo daß aud) die Dio- 
luffen, Nenfeeland, Nenholland zc. dazu gehört hätten. Solche 
leicht hingeworfenen Bermuthungen haben in mancher Hinficht 
etwas DBerlodendes. Sie Löfen die Frage bezüglich der Ber- 
breitung des menschlichen Gejchlechtes über die ganze Erde, 
befonder8 auc, wie Amerifa feine Bevölferung empfangen 
habe, auf eine bequeme Weife, aber allerdings auf eine fo 
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bequeme, daß mancher daber eher an dag Durhhauen als 
a das Pöfen des gerdifchen Knotend denfen wird. 

Auch das Dera Linda Bot hat jeine Atlantis = Sage. 
Altland (das Alte Yand), von den Seeleuten Atland genannt, 
ift, wie es dort heißt, von der See verfhlungen in einer 
fürchterlihen Kataftrophe, welche drei Yahre hindurd) Die 
Erde erjchütterte. Feuerfpeiende Berge, Sröbeben, Wailer- 
fluthen vereinigten fih, um aud in Deutichland und au 
den Küften des Mittelländifchen Meeres Berwültungen anzu- 
vichten und Die Srenzpfähle zu brechen, welche die Menjchen- 
vacen bis dahin von einander trennten. An Tchwerften 
wınde Finda’s Volk durd) diefen Schlag getroffen; war doc) 
Altland von diefem Gejchlechte bewohnt. Aber au für 
Frya’s Nahfommen hatte das gewaltige Erbeben der Natur 
bedenkliche Folgen. Die Küften des Mittelmeers wurden 
von Fremdlingen überfluthet. eberall Ihwärmten Firda’d 
Banden, und da unfer öftliches Vollwert, der Hereynijche 
Wald, gröftentheils verbrannt war, wälzte fid) aud) von 
Dften näher und näher die Race heran, die beftinmt war, 
über Firya’s Kinder das größte Elend zu bringen. 

Das Verfinfen von Altland erfchien jo wichtig, daß du8 
Dera Linda Bof es zum Anfange feiner Zeitrechnung machte. 
53 heißt beftändig: Dies oder das gefhah im jo und jo 
vielften Sahre nad) dem Berfinfen von Altland. 

In Anbetracht mun, daß das Berfinfen der Atlantis 
ganz außerhalb unferer Zeitrechnung liegt — Plato jchätste 
den feitdent verftrichenen Zeitraum auf 910,000 Sahre, 
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wontit er wohl nur eine umdenflih Lange Zeit bezeichnen 
wollte — würde aud die ganze Zeitrechnung des Dera 
Linda Bof für uns ein Bud) mit fieben Stegeln fein, wenn 
nicht der leiste Abfchreiber des Manuferiptes, Yiddo, mit den 
Zunamen over de Finde, die Güte gehabt hätte, uns mitzu- 
theilen, daß das Verfinfen von Altland grade im Yahre 
2193 v. Chr. fi) ereignete. Woher dem Manne, der im 
Jahre 1256 nad) Chr. feine Copie fertigte, diefe genane Zeitz 
beftimmmung überfommen ift, erfahren wir freilich) nihtr). 
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Ein Blik auf die ‚Enfturgefhidte: von geranm 
2000 Jahren v. Chr. und einige Süßigkeiten für eman- 
cipirte Damen. 

Bereits mit dem Iahre 2193 alfo nimmt der Sagens 
zeitraum des Dera Linda Bof ein Ende und die angeblich) 
hiftorifche Zeit beginnt. Eine ehrfurchtgebietende Tradition! 

Aber nocd) mehr als das Alter der Chronologie erwedt 
Eines unfere Verwunderung: e8 ift der hohe Grad von Bil- 
dung, deifen Firya’s Gejchlecht fich bereits im 2000ften 
Jahre vor unferer Zeitrechnung zu erfreuen hatte. 

Zum erften finden wir e8 zu der Zeit bereits im Befige 


+) Siehe Anmerkung 1 am Schluffe des Bucher. 
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der Schreibfunft, ohne welche ficherlid, eine jo genaue Ueber- 
fieferung der Begebenheiten unmöglich) gewejen wäre. Die 
Erfindung der Buchftabenfhrift fällt ja mod, in die Zeit 
der Mythe. Fıya felbft hat darnad) die ftehende*) Schrift 
geformt, und diefe ift in fo fern göttlichen Urfprungs, als 
‚wir Wrealda ewig dankbar fein müfjen dafür, daß er 
feinen Geift fo Fräftig über unferen Vorfahren hat walten 
(affen‘. Es ift fein Wunder, daß, wenn Wrzalda’e Seift 
fräftig in den Menfchen fährt, etwas jehr Verftändiges, 
Syftematifches, ja Philofopgifches zu Stande Fonmit. Diefe 
hervorragenden Kennzeichen find denn auch im höchjften Grade 
an der alten Buchftabenfchrift wahrzunehmen, im welcer, 
(mit einigen Abweichungen, um fie curfio zu ziehen) die jeßt 
beftehende Copie des Dera Yinda Bot gefchrieben ift. Diele 
Buchftaben find alle fehr regelmäßig nad, dem Schema eines 
Nades mit jech8 Speichen geformt. Wir wifjen fein Mittel, 
unfern Pefern mit Furzen Worten dies Kunftjtücchen zu ev 
fläven und nehmen ung deshalb die Freiheit, jie auf Dr 
Dttema’s Ausgabe des Buches zu verweilen, in welder die 
ganze Sache mit Tafeln und Fachimile’8 erläutert und im 
Augenblick zu erfennen ift. Diefe Buchftabenformen weichen 
nicht ehr weit von den unfrigen ab, d. h. wohlgemerkt von 
den Capitalbuchftaben unferer Antiqua-Cchrift”). 


*) d. bh. die gewöhnliche Antiqua-Schrift im Gegenjah zur Ourstv-Schrift. 
++) Nach Dr. Ottema gehört die Schrift zu der Form, die man Yapidars oder 
Steinfchrift nennt. Sie ift jehr vollfommen md bejteht aus 34 Yautzeichen, 
worumter drei befondere Zeichen für a und u, zwei für e, i, y ımd o, ımd vier 
Doppelte Mitlauter ng, th, ks und gs. 
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Und in Anbetracht, daß auch die griechifchen Capital- 
Huchftaben durchgängig diefelben Fornen haben wie die unfrigen, 
liegt e8 auf der Hand, daß das Dera Yinda Bol die ges 
wöhnliche Anfiht von der Erfindung und Berbreitung der 
Schrift geradezu umdreht; nicht wir haben durd) DBermitte- 
lung der Römer unfere Schriftzeichen von den Griechen ent- 
lehnt, fondern umgekehrt haben die Griechen diefe Kunft den 
alten Kindern Frya’s abgelaufcht und von diefen überfom- 
men. Dr. Dttema findet hierin den Schlüffel zu einer 
griechiihen Sage. Der Phönizier Kadınus, jo lernten wir 
in der Gefchichte, hat die Buchftabenjchrift bei den Griechen 
eingeführt. Nun erzählt das Dera Linda Bof, daß die 
Fryasftinder, welche die Küfte des Mittelländifchen Meeres 
bewohnten, den Namen Kadhemer (Uferbewohner) trugen. 
Kadımus ift deshalb wohl nichts anderes ald die Erinnerung 
an diefe Kadhener; — der ganze Volfstamm wurde durd) 
die alles verwirrende Tradition in eine einzelne Perjon ver- 
wandelt. Glauben wir alfo, daß die Griechen die Kunft 
von den Phöniziern entlehnten, jo behauptet das Dera Linda 
Bof ftolzweg, dag auc die Phönizier die Schrift von Frya’s 
Kindern erhalten haben. Die Neigung der Yinda-WPriefter, 
alles dunfel und geheinmnifvoll zu geftalten, machte fi) aud) 
in diefer Sache geltend ; Griechen und Phönizter entjtellten 
die urfprünglich fo einfahe und fpftenatifche Schrift im 
Laufe dev Zeiten derartig, daß fie Faum mehr zu erfennen 
ift, und daß jüngere Gefchhlechter die Schrift der Vorfahren 
faum mehr zu entziffern vermochten. 
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Man fieht, das Dera Linda Bof ift reich, an Paradoxen, 
an überrafchenden Wendungen und unerwarteten Löfungen. 
Slaubte bis dahin die gelehrte Welt, dag die Schriftzeichen 
nad) und nad) aus den Abbildungen von Figuren und Öe- 
ftalten, aus den Hieroglyphen entjtanden und immer mehr 
vereinfacht feien, fo daß die urfprünglichen Formen Taum 
mehr zur erkennen, fo hat hingegen das Dera Linda Bof 
den launigen Einfall, diefe gängige Meinung, die fi auf 
den natürlichen Verlauf der Dinge ftüßt, ohne weiteres über 
den Haufen zu werfen und an Stelle der lebenden Vorbilder 
eine mathemathifche Figur zu jegen. Im der jo entflandes 
nen Schrift rigten unfere Vorfahren — wir wollen dod) 
hoffen, dag wir nicht zu Finda’8 Nace gehören, jondern 
daß noc ein gut Theil von Fiya’s Blut in unfern Adern 
fließt — Schon vor 4000 Jahren ihre Gefeße und hiftoriichen 
Erinnerungen auf die Wände der Burgen und Famen jogar 
fo weit, daß fie ‚ffriffilt‘ (Schreibfilz) verfertigten und damit 
einen bedeutenden Handel trieben“). 

Ein zweiter Punkt, welcher jchwerlih die Ehre haben 
wird, unfern Altertfumsfennern zit gefallen, ift, dar wir 
FTya’s Gefchleht Ichon ein paar Jahrtaufende vor Chrifto 
im Befite eiferner Waffen finden. Die Gelehrten waren 
bisher des heiligen Glaubens, daß das Schmieden Dded 
Eifens eine verhältnigmäßig noch junge Kunft fei. m 


*) Um dem Wunder die Krone aufzufegen, meldet das Buch auch nocd aus= 
drüclich, daß es Filz aus „linnent“ (Leinen) war, aljo Papier, defjen Erfindung 
wir in das 14, Yahrhundert n. Chr. jegen. 
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Trojanifchen Kriege ift die Bronze nod) das gewöhnliche 
Metall, mit dem die Helden vor Ilium Fümpfen. Und fo 
follte man ohne Zweifel annehmen, daß die Bewohner un= 
jeres Landes fid) Anno 2000 v. Chr. noch mit Werkzeugen 
aus Feuerftein beholfen hätten. — ft das Bud), eine Fäl- 
chung, fo weiß der Autor wieder fehr gut, was er in Bezug 
auf diefen Punkt fchreibt, und es fan ihm fein antiquas 
rifcher Lapfus nachgewiefen werden. Denn überall, wo 
Fıya’s Kinder mit Stämmen der Jinda in Berührung fon 
nen, ftreiten die letzteren noch mit Waffen von Ötein oder 
Kupfer. Der Befiß eiferner treitwerfzenge wird als 
ein befonderes Privilegium von Fiya’s Volk hingeftellt, als 
ein Beweis für feine hohe Eultur. Andere Bölfer find be= 
gierig, die eifernen Waffen gegen die höchften Koftbarfeiten 
einzutaufchen. 

Endlich ift es höchft überrafchend für ung, im diejem 
hohen Alterthume hiev im Norden eine ausgezeichnete Gejeß- 
gebung und ein vepublifanifchecommuniftifches Staatswejen 
anzutreffen. 

Diefe Gefege und Gebräuche dativen aus der mythiichen 
Vorzeit her, und das will etwas jagen bei einen DVolfe, 
deffen Gefhichtfchreibung mit Anno 2193 beginnt, Sie 
dativen aus der Miythenzeit, weil fie durd) die mythifche 
Stammmutter Fuya felbft gegeben wurden. &8 ift Yrya’s 
‚Ter', der gefchrieben wurde auf die Wände der erften 
Burg, von der das Land, in welchem fie ftand, den Namen 
Terland (Texel) empfing. Die älteften Tafeln dienen. als 
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Grundlage der fpäter hinzugefügten Gejege und bilden eine 
ziemlich vollftändige und im ihrer Weife vortreffliche Gefeß: 
gebung, die im Dera Vinda Bof gefammelt tft, und von 
der jeder mit Vergnügen Kenntnig nehmen wird. 

Strengfte Chrlichfeit und dabei die höchfte Humtanttät 
forehen aus ihr. Sittenlehre und bürgerliche Gefeßgebung 
find in diefen Coder nicht getrennt, Handhabung der "ret= 
heit und Hülfsbereitfchaft gegenüber dem Nächiten find die 
befondere Sorge der Gefetgeber. ‚Hilf anderen, warte nicht, 
bis man dich bittet, nimm feinen Fniebeugenden Danf von 
deinem Nächften; wer feine Freiheit verfauft nıug mit feiner 
Mutter aus den Lande vertrieben werden; wer einen an= 
deren feiner Freiheit beraubt, deifen Leiche joll mit der Yerche 
feiner Mutter auf einfanmer Stelle verbrannt und darnad) foll 
ihre Ajche fünfzig Fuß unter dem Boden vergraben werden‘*). 
Dor Kacevermifhung wird ernftlich gewarnt: ‚will dein Sohn 
oder deine Tochter ein Kind von Yinda’s ‚oder Yyda’s Bolt 
freien, fo bedeute ihnen ihre Thorheit, doc, Hilft das nicht, 
laß fie in Frieden ziehen. Es foll aber weder der eine 
noch der andere jemals zurüctehren‘. — Alle Freigeborenen 
haben gleiches Anrecht an allem, was Wr:alda jchenft. 

In diefem Sinne geht es weiter, und tn demfelben 
Seifte find aud) die ins Einzelne gehenden Beltimmungen 


*) Hier vergißt der Herr Verfafjer hinzuzufiigen, was weiter folgt: ‚auf daß 
darauf fein Grashalm grüne, denn folche® Gras wide eier beftes Bieh tödten!, 
Dieje Hnperbel ift harakteriftifeh, weil fie zeigt, welch hohen Werth Frya grade 
Der Treiheit beilegte. 


über Staatsleitung, Eigenthumsrecht, Che, Kauf und DVer- 
fauf, Kriegsrecht 2c. gegeben. ft e8 möglich, eine von 
größerer Menjchenliebe zeugende Beftimmung zu treffen, als 
wenn in Bezug auf den leiteren Punkt gejagt wird: ‚Wenn 
wir felber Feinde gefangen nehmen, jo führe man fie tief 
ing Innere des Yandes-und Lehre fie unfere freien Sitten. 
Wenn man fie aber jpäter freigiebt, jo lafle man das in 
Sitte durch) unfere Burgmägde thun, damit wir Gefährten 
und Freunde gewinnen anftatt Halfer und Yeinde‘. 

Im Strafrecht finden wir die humanften Beftimmungen. 
Der menfhlihen Natur, welche die Yerdenfchaft der fügen 
Jace nie ganz verleugnen fann, wird, wenngleich augen: 
fcheinlich mit Widerwillen, in fo fern ein Zugeftändnig ges 
macht, als bei groben Verbrechen, infonderheit bei Ertappung 
auf friiher That, die Todesftrafe und das jJus talionis 
(d. t. Vergeltung von Gleihem mit Gleichem) nicht geradezu 
ausgejchloffen ift. Wo die öffentliche Behörde Kecht Ipricht, 
wird mit Vorliebe die Strafe der Yandesverweilung in Anz 
wendung gebracht und wird, wiederum nit der größten Huntas 
nität, die Selbftverbannung, um dem Arme der Gered)- 
tigkeit zu entgehen, möglichft begünftigt. Der Drt der 
Verbannung war Britannien, wo die Miffethäter, nachdem 
fie mit einem Brandmal vor der Stirn gezeichnet waren, 
ihren Unterhalt durd) die Bearbeitung der Zinnminen fanden. 
Im übrigen lebten fie dort, wie e8 fcheint, in einem Zus 
ftande der Freiheit ein arbeitfames ?eben, durd) welches der 
Adfchaum der Nation in fleigige Eoloniften verwandelt wurde. 
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Als fpäter die Golen (Öallier) oder die Priefter von Yinda’s 
Rolf in diefem Lande feften Fuß zu gewinnen wußten, ging 
diefe Colonie, wie jo viele andere, fir Fiya’s Kinder ver 
loren. 

Wir fagten vorhin, das Dera Linda Bot huldige den 
Brincipien des Communismus, doc) müffen wir zu jeiner 
Shrenrettung hinzufügen, daß e3 ein jehr weifer Communiss 
mus ift, der mit den franfhaften Entartungen, welcde dieje 
Lehre bei uns im jchlechten Geruc, gebracht Haben, nichts 
gemein hat. Er tritt hier nicht in den Dienft menjchlicher 
Selbftfucht und des Strebens, ohne eigene Anftrengung auf 
Koften anderer zu leben. Vielmehr it Arbeit die uner- 
bittliche Pflicht, die jedem auferlegt wird. Der Menjch it 
auf der Welt, um zu arbeiten. eder muß in erfter Yinie 
fich jelbft und den Seinen den Rebensunterhalt verschaffen. 
‚Sp jemand arm wird dadurch, daß er nicht arbeiten will, 
fo fol er des Landes derwiefen werden; denn die Yaffen 
und Trägen find bejchwerlicd und argliftig, darum muß man 
ihnen wehren‘, Um jedermanm zu einem arbeitfamen Leben 
zu zwingen, wird die Che dur) das Gefeg geboten und 
der Iunggefellen-Stand felbjt mit Otrafe bedroht. Sobald 
jemand verheirathet ift, empfängt er von dev Gemeinde ein 
Haus und Erbe, deljen Größe vorgefchrieben ift. Died 
Gigenthum ift jedoch nur ein (ebenslänglicher Befig, der nad) 
dem Tode des Befigers an die Gemeinde zurüd fällt. Eigent- 
licher Befiger ift und bleibt deshalb die Gemeinde, und nur 
in einem Falle wird eine Ausnahme zugeftanden. Wenn 
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jemand eine That verrichtet hat, die der Gefammthert zum 
Wohle gereicht, wird er belohnt mit einem größeren Haus 
und Erbe, welches er auf feinen jüngften Sohn vererben mag. 

Hat ein König — König oder Heermann ift bei diefent 
freien Volfe nur der Titel des Heerführers — ein gefürd) 
teteg Volt zurücgefchlagen, jo darf er fi) ein noc) größeres 
‚Nundtheil‘*) erkiefen, welches dann ebenfalls fein jüng- 
fter Sohn und nad) diefem auch noch defjen jüngfter Sohn 
erbt. Danır aber endet das perjünliche Eigenthum, und der 
Befit fällt wieder an die Gemeinde zurüd. Außer dem jedent 
Berheiratheten zugewiefenen Haus und ‚Warf hat das Dorf 
feinen gemeinfchaftlichen Meide- und Baugrund, feinen Wald 
und feinen Markt. Auffeher, Grafen genannt, jehen zu, daß 
jeder feinen Theil de3 Baulandes gut unterhält, daß er 
nicht willfürlih Bäume fällt, daß das Marttgeld, wovon 
die Hälfte den Armen zufält, gleichmäßig vertheilt wird. 
Arme, ‚d.h. folche, die nicht arbeiten fünnen‘, Wittwen und 
Waifen werden von dev Gemeinde unterhalten. Man jieht, 
das alles beherrjchende Srundprineip ift, daß niemand von 
anderer Leute Arbeit leben, daß vielmehr jeder in gleichem Maße 
zum Nugen des Allgemeinen beitragen und dafür feinen billigen 
Antheil an Gottes guten Gaben empfangen fol. 

Um die Gemeindefahen in Ordnung zu halten, finden 
wir als Gemeindeobrigfeit die ‚Örevetmannen‘**) und unter 
ihnen ftehend Grafen md Marftrichter. 

*) Ein solches ‚Rundtheil‘ ift ‚jo groß, Daß er nach allen Seiten 700 Schritt 


von jeinem Haufe gehen Tann, ehe er an Die Srenzicheide kommt‘. 
#*) Srietmannen heißen noch jet die Amtmänner in Friesland. 


NEE De! 


Der Krieg wird lediglih angejehen als eine nothwen- 
dDige Mapregel zum Scute der Freiheit. Jeder Frieje ift 
gehalten, Beleidigern und Yeinden zu wehren. Anführer find 
zu Yande die Heermannen oder Könige; zur See Cee- 
fönige, und Unteranführer — e8 Fflingt etwas modern — 
‚Selten bi ther nadt‘*). Haben wir’s mit einem Fäljcher 
zu thun, wie fonnte der gewandte Kerl dann jo dumm fein, 
einen jolchen Wergernig erwedenden Ausdruck. der Neuzeit 
herbei zu holen? Es wäre eine leichte Mühe gewefen, ihn 
zu vermeiden, denn eines Schulbuben Weisheit hätte aus- 
gereicht, einen Zitel zu erfinnen, defien Klang der Cache 
den Stempel ehrwürdigen Alters aufgedrüct hätte. 

Ich überjpringe jet eine Anzahl von Einzelheiten, weil 
ich einen unmwiderftehlihen Drang fühle, mic) dem Gentral- 
punfte der commmniftifchen Nepublif zu nähern. Warum ich 
aber manchmal wiljenswürdige Sachen übergehe und mir 
wahrjcheinlicd, in meiner Dberflächlichfeit einige Ungenauig- 
feiten zu Schulden fommen Lafje, um nur vajd) durchzus 
dringen zu dem Angelpunfte, un den fid) das ganze Gemein- 
wejen der freien Kinder Zıya’s dreht ? Hierher, meine Damen, 
und hordhen Sie auf! Sch weiß es, meine halb oder ganz 
Emancipirten, Sie waren bi8 dahin nicht willens, au nur 
eine Silbe meiner unkritifchen Literarifchen Tändeler zu lefen. 
Dod) bitte, fommen Sie jeßt und hören ! 

Kur das Verlangen, Ihnen doch wenigftens etwas An- 


*) ‚schout bij nacht‘ nennt der Holländer feinen Vireadniral. 
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genehmes zu verkünden, läßt mir feine Auhe und treibt mic) 
mit jo großem Ungeftüm zu dem, was ich jegt berichten will. 

Sp nehmen Sie denn Act von der Thatjadye, daß die 
fräftigen und freien Männer des Frya=Bolfes fi willig 
der Pantoffel beugten, nicht zwar, wie jo mande von 
uns, dem Pantoffel fchleht gelaunter ‚Ehehälften‘ — denn 
diefen werden Frya’s ftolze Söhne, dent’ ich, wohl ihre 
Nücen abzugewöhnen gewußt haben — nein, fie jtanden 
unter der Zuchtruthe von ‚Burgmägden‘, unverhetvatheten 
Damen, einer Sorte hochangefehener Zöglinge der Höheren 
Töchterfchule. 

Doc ftill, ich fehe Dr. Dttema drohend den Finger 
erheben — alfo zur Sache! 

Tacitus erzählt uns, daß bei den Germanen gewiffe 
Frauen als Prophetinnen in Anfehen jtanden, und daß man 
fi in Staatsangelegenheiten bei ihnen Naths erholte. So 
ift uns aus dem Aufftande des Claudius Civilis der Name 
der Belleda befannt. Sie war Prophetin bei den Stamme 
der Brufterer und hauf’te auf einem hohen Ihurme. Um 
fi in den Nimbus der Heiligfeit zu hüllen, zeigte fie id) 
nicht öffentlich, Ließ aud) die um Nath Fragenden nicht zu 
fich kommen, fondern ließ ihre Antworten duch) Mittels- 
perjonen überbringen. 

Diefen in der Hauptfade ungefähr jo lautenden Bericht 
des vömifchen Geichichtjchreibers finden wir im Dera Linda 
Bof modificirt und in allen Einzelheiten weiter ausgeführt 
wieder, 
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Die fogenannten Burgmägde, deren Dberin die ‚Volfd- 
mutter‘ oder ‚Chrenmutter war, werden ung nicht Ddarge- 
ftellt als Brophetinnen, fondern auf diefen Frauen oder — cor- 
vecter gefagt — Damen beruhte die Oberleitung aller materiellen 
wie geiftigen Intereffen des Frya = Bolfes. Ueberall, wo 
Fıya’s Kinder wohnen, finden wir denn aud) Burgen, auf 
denen eine folche Magd ihre Kefidenz hat. So u. U. zu 
Staveren (Stavin), Medemblif (Medeasplif), Walceren 
Waldallagara), Leiden (Lydasburg), Aachen, Cafjel (Katta- 
burg) im den Sahjenmarfen, Münfter Mannagardaforda 
oder Mannagarda Wrda), Freiburg (Frya’8 Burg) in der 
Schweiz oder in Baden, Gothenburg in Schweden, Yinda- 
burg in Norwegen, Kaltasburg oder Kerenaef in Britannien, 
Cadir (Kadik) in Spanien, Athen; ja eine gewilje Magd, 
Geert genannt, war felbit Burgmagd bei der Kolonie in 
Bunjab (Bangab) am Indus. Die vornehmite aller Burgen 
war die Fiyaburg auf Terland (Terel), wo die Ehrenmutter 
ihren Aufenthalt hatte. Die Waraburg bei Medembltf war 
feine Mägdeburg; dort wirden allerlei von den Geeleuten 
mitgebrachte Merkwürdigkeiten aufbewahrt, — e3 war das 
Mufeum der Republik. 

Sold) eine Burgmagd hatte einen ganzen Hofhalt. 8 
waren ihr beigegeben: 21 Yungfrauen, 7 Schülerinnen, 
21 Burgherren, 7 bejahrte Weifen, 7 bejahrte Kriegslente, 
7 alte Seehelden, 300 junge Burgvertheidiger, 3 veitende 
Boten, 50 Aderslente und obendrein wird noh Meldung 
gethan. von einem Schreiber, einem Burgemeifter und einem 
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Arzt. Auf der Fryaburg zu Terland war jelbitverftändlich 
alles in noch größerem Etyl eingerichtet. Denn die ich 
dort aufhaltende Dberin der Burgmägde oder. die Chren- 
mutter muß al8 das Banner angefehen werden, um welches 
der nah und fern verbreitete Fryaftanım in Nord und Sid, 
in Oft und Weft fi jcharte. 

Aus obiger Aufftellung erhellt übrigens einigermaßen, 
welcher Art diefe Inftitution war. Die Burgherren, die Weifen, 
die bejahrten Kriegshelden und die alten Seebären werden den 
hohen Rath für die Pandesverwaltung gebildet haben. Sie werz 
den wahrjcheinlicd) die Zügel der Regierung geführt haben, 
während die Ehrenmutter und jede der ihr umntergebenen 
Burgmägde in ihrem Bezirke eine Rolle fpielte, wie jie etwa 
die Königin von England fpielt. Sie bildete den Mittelpunft, 
um den fi) alles gruppirte. Und indem man hierzu eine 
Frau, ja eine unverheivathete Jungfrau wählte, rechnete man 
mit der Chrerbietung gegen das weibliche Gejchlecht, die den 
Germanen angeboren ift, wie man dem ferner aud von 
ihnen weniger ein herrich- und ehrfüchtiges Streben zu be- 
fürdten hatte, das fich jonft überall offenbarte, wo Männer 
als Priefter und Könige die Hänpter des Staates waren. 
Die Furcht vor einer Negierungsfafte fpricht auch aus der 
Beltimmung, daß die Mitglieder des der Jungfrau beige- 
gebenen Nathes nicht für eine gar zu lange Zeit das Kuder 
in Händen behielten. Nad) beftinmmnter Ordnung traten jedes 
Yahr einige von ihnen ab und durften ihre Berwandten bis 
zum vierten Gliede nicht zu ihren Nachfolgern erwählt werden. 
4 
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Die Burg ift der Punkt, in dem nicht allein die Staats: 
feitung wurzelt, fondern von dem auc) das Licht dev Willen: 
ichaft ausgeht, von dem aus Aufjicht über die Sitten ges 
halten wird. Bet Unterhandlungen mit andern Bölfern und 
in SKriegszeiten gehen Boten Hin und wieder zwifchen der 
Burg und den Dörfern und den platten Yande. Streitende 
Parteien fuchen dort ihr Net. Der Wortlaut der Gejete 
fteht in Stein gefchrieben auf ihren Wänden. Sie hat einen 
Garten mit heilfräftigen Kräutern. Junge Mädchen werden 
dort auf die Höhe der Wiffenfchaft geleitet. ‚Der Schreiber 
muß fie vechnen und fchreiben lehren, die Greife oder ‚greva‘ 
müffen. fie lehren Neht und Pflicht, Moral, SKräuters 
und Heilkunde, Gefchichte, Erzählungen und Gejänge, neben 
allerlei andern Dingen, die ihnen nothwendig find, un Nat 
zu ertheilen... . . Bevor eine Burgmagd ihre Stellung 
einnimmt, muß fie das Land durdreifen ein volles ah 
hindurd). Drei greife Burgherren und drei alte Mägde be- 
gleiten fie.‘ 

Die alten Friefen fuchten ihre Stärke in der Bildung 
des Geiftes und der Intelligenz, in Ehrlichkeit und reinen 
Sitten, und die Burgen waren die Brennpunkte, von denen 
alles Yicht ausftrahlte. 

Die einzige gottesdienftlihe Form, die wir finden, ift 
‚das Wachen bei der Yampe‘. Die erfte Chremmutter, die 
ihre Weihe unmittelbar von Frya empfangen hatte, war elta; 
— der Gebraud Schreibt fi alfo her aus der mythiichen 
Borzeit. Yefta mußte zuerft die Yamıpe entzünden. Bei der 
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Ehrenmutter auf Zerland blieb dann das urfprüngliche Licht, 
an welcher die Pape jeder Burgmagd entzündet werden 
nnißte, md ficben Sungfrauen mußten jtets das heilige Feuer 
bewaden. BZog eine Colonie aus, jo nahm fie ihre Burg: 
magd mit, die zuvor ihre Yanıye auf Texland entzündet hatte. 
Sp war es auch bei den alten Öriehen: wenn eine Colonie 
auszog, nahm fie das Feuer aus der Mutterftadt nit. Wir 
würden den Scharffinn unferer Pefer beleidigen, wollten wir 
hier noch hinzufügen, daf nach dem neuen Lichte, welches das 
Dera Pinda Bof über das griechtfch = vömifche Alterthuin 
verbreitet, der DVeftadienft und die Veftalifchen Jungfranen 
entjtanden und benannt find aus den Öebrauche der Fefta. 
Die Priefter des Sinda-Bolfes in Griechenland haben 
Sitte, Jungfrauen über das heilige Feuer wachen zu lafien, 
zur Zeit, da Athen noch eine friefifhe Golonie war, 
srya’3 Kindern entlehnt und um dem Gebrauch eine Höhere 
Weihe, ein größeres Anfehen zu geben, erhoben fie unfere 
Chrenmutter Fefta zur Göttin Beta. 

Wir geben fo in trodener Aufernanderfolge nur die 
Haunptpunfte des Buches. Der Yefer wird der Sade ein 
weit größeres Intereffe abgewinnen, wenn ev fich die Mühe 
nehmen will, einmal felber hineinzufchauen, Er findet darin 
ganz merfwürdige Befchreibungen, u. a. die einer Burg und 
einer Nheinreife, welche von einer der Burgmagd-Gandidatinnen 
unternommen wurde, 

Jammer-, jammerfchade, würdige Damen der Höheren 
Töhterfchule, daß Sie nicht 4000 Jahre früher das Licht 
4* 
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der Welt erblickt haben! Und dodh — ob wohl die Erziehung 
zur Burgmagd Sie jonderlich angemuthet hätte? Ich weiß 
niht. Mit dem Studiven würde e8 nod) wohl gegangen 
jein; mit dem Wachen bet der Yampe wär’s am Ende aud) 
nicht jo jchlimm gewejen, denn ein hübfher Noman hätte 
die Yangeweile wohl vertrieben. ‚Aber‘, fo jagt Aoela, 
‚eine Chrenmutter fol eben jo vein ım Gemüth fein, als 
fie äußerlich erfcheint und gleich Liebreich gegen alle ihre 
Stinder‘; und von einer Jungfrau, die Piebeshiftörchen im 
Kopfe hat, wird gejagt: ‚fie verumreinige mit ihrem brün- 
tigen Athem das Licht‘. 

sh habe nicht gelefen, daß die Burg ihr Hoftheater 
hatte, auf welchen ‚La fille de Madame Angot‘ aufgeführt 
wurde; auc, habe ich im Kataloge der Burgbibliothef ‚KRlaasje 
Zevenfter‘ und ‚Yidewyde‘*) nicht angetroffen... .. 

Doch man fann wohl hören, daß der Berichterftatter 
über dag Dera Yında Bof ein altmodifcher Prediger ift; 
wer fpricht denn noc) von Yidewyde? Wir haben jchon 
Pifanteres gelejen, was er nicht zu Fennen fcheint. 

Wünjce wohl zu ruhen, minnigliche Priefterin der 
Staatshaushaltsfunde und Aefthetit; gieb Acht, dag dein 
Athen nicht ‚brünftig‘ wird und das Licht der Wiffenfchaft 
verunreinigt ! 


*) Griterer von Jacob v. Lennep, Teßterer von Busfen Huöt. Beide No- 
mane erregten großes Aufjehen, enthalten aber viele unfittlichen Stellen; Wefter- 
mann’s Mionatshefte brachten fie in deutjcher Neberjegung. 
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Meder die Finnen und Magyaren der Bor- und Wenzeit, 
und einige hifforifhe Kebereien. 


Wir wollen jett die Schidjale unferer Vorfahren, der 
weißen Frya-Nace, weiter verfolgen. Atlantis oder Altland war 
alfo im Sahre 2193 v. Chr. verfunfen. Ueber die Ereig- 
niffe im erften Jahrhundert nach diefer Kataftrophe, an wel- 
her ganz Europa und befonders au) die Streden am Mittel- 
(ändifchen Meer und die des Inneren von Deutjchland mehr 
oder weniger betheiligt waren, bewahrt das Bud) ein tiefes 
Stillfehweigen. Soviel it jedoch ficher, dar e8 fein gutes 
Jahrhundert für Frya’d Bolf war; — die Zeit des unge 
trübten Glüces war entjhwunden, um nimmer wieder zu 
fchren. Mean wird fich erinnern, daß vor dem großen 
Jaturereiguiffe das ganze wetliche und füdlihe Curopa 
zum Erxbtheil der Kinder Frya’s gehörte. Diejes Jahr- 
hundert brachte große Beränderungen: die Küften des Mittels 
(ändifchen Meeres gingen für ung verloren. Finda-Völter 
(Mongolen), vermifcht mit Leuten aus Lyda’8 Nace (Aethio- 
pier), ergoffen fic über diefe herrlichen Streden. Wie diefer 
Wechfel rejp. diefe VBermengung der Bewohner vor fid) 
gegangen, erfahren wir nicht. Sobald uns die gejchichtliche 
Darftellung wieder im jene Cänderftreeden führt, finden wir 
Yort an der Seefüfte die Staaten der Egypter und Phönizier, 


in denen die Angehörigen der mongolischen und äthtopifchen 
Nace die Oberhand haben, während Kreta, Griechenland und 
Stalten in den Zuftand der Barbarei verfunfen find und 
von rohen Baftardracen bewohnt werden. 

Kur einer der Einfälle der Mongolen auf Frya’s Ge- 
biet wird uns fehr ausführlich befchrieben. Aber diefer An- 
ftuırm fand an einem ganz andern Theile der Erde, im hohen 
Norden ftatt. 

Im Siden von Schweden — die Urkunde nennt das 
Yand Sfenland —= Schoonland — Scandinavien — hatten 
die Sriefen die Küftenftrecfen im Befig. So hatte fich eine 
DBurgmagd niedergelaffen zu Goda-hisburd — GSothenburg. 
m Jahre 2092 oder, wie das Dera Pinda Bof zu red: 
nen pflegt, ‚hundert und ein Jahre, nachdem Altland ver- 
junfen ft‘, fand eine Völferwanderung der Kinder Finda’s 
Mongolen) ftatt. Bei folhen immerhin räthfelhaften Ver- 
Ihiebungen der Menchheit, die gewöhnlich Jahrhunderte lang 
anhalten, drängt ein Volf das andere mit unwiderftehlicher 
Kraft vorwärts. Der Strom der Völfer ging von Often 
nach Welten. In Deutjchland angefommen, theilten fich die 
dur) andere Stänmte, die al8 ‚wilde Schafhirten‘ und Neiter 
angedeutet werden, ftetS wetter vorwärts Gefchobenen in zwei 
Haufen. Bon dem einen, der fich füdwärts gewandt zu 
haben jcheint, mteldet unfere Urkunde weiter nichts. Dr. Ottema 
vernuthet, e8 jeten die Dunnen gewefen. Der andere Theil 
jedoch ift beftimmt, in diefer Erzählung eine Rolle zu fpielen. 
Er hatte feinen Weg mehr nordwärts genommen, fiel in 
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Scandinavien ein und wußte fi in diefem diinn bevölferten 
Lande neben den Wohnfisen der Friefen fefte Anftedelungen 
zu erwerben. Dieje neuen Nachharen bejaßen alle Charafter- 
zeichen der echten Finda-Race. Abergläubifch, treulos, Schlau 
und graufam, waren fie die Sclaven einer zahlreichen Briefter- 
fajte, welche fünigliche Nechte an ihnen ausübte. Diefer 
Stand der Priefterfönige, die den Namen ‚Magjara‘ tragen, 
und deren Oberer Magy heißt — die jetigen Magyaren 
haben die Erinnerung an diefen Namen bewahrt — find 
das ‚Volf‘ par excellence; die große Maffe, durd) gottes- 
dienftliche Furcht und Gewalt unterdrückt und dumm gehal- 
ten, ıt ‚die Null in der Zahl“. Diefer. Ausdrud wird 
meinen Yejerrt wieder vecht modern Flingen, aber ic) glaube, 
als ich früher von der Buchftabenfchrift forach, habe ich 
ganz vergeljen hinzuzufügen, daß wir den Arabern eine 
ufurpivte Reputation gönnen, indem wir unfere Zahlzeichen 
als von ihnen erfunden anfehen und mac) ihnen benennen. 
Unfere Ziffern find Feine arabifchen, fondern die ächten 
Ziffern der Frya und find geformt nad demjelben Schema, 
wornacd, die Buchftaben geformt wurden; die milde Yrya 
erwie3 feine halben Wohlthaten, und wenn fie ihren Kindern 
die Mittel gab, zu jchreiben, jo fette fie diefelben, das Liegt 
anf der Hand, auc tim den Stand, zu rechnen). — Die 
neuen Nachbaren aljo beftanden aus einem übermächtigen 


*) Die Bahlzeichen jomwohl für die ftehende als für die curfive Schrift wur- 
den von dem Wittfönig (Wiking) = Seefünig ‚Godfreiath‘ (Gottfried?), dem 
Alten, erfunden. 
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Priefteradel und einem BVolfshaufen, einer Sorte von Leib- 
eigenen und Sclaven, die feine Ahnung von Freiheit und 
Menjchenwiürde hatte, einer Plebs, ‚die nicht einmal einen 
Namen hatte‘. Fıya’s Kinder haben die Maffe ohne Nas 
men und ohne Rechte ‚Sinnen‘ getauft. Warum, fraglt du? 
Höre die Antwort! ‚Dbjchon ihre Beite allemal traurig und 
blutig find, find fie doch jo ‚fin‘*) darauf (d. H. thun fie jo 
fromm), dag wir darin hinter ihnen zurüd ftehen‘. Finnen 
heißt alfo fo viel wie die ‚Seinen‘, Scheinheiligen. Ad, 
das Flingt fchon wieder jo modern, jo familiär. Denn wenn 
wir uns die Freiheit nehmen, den Namen, der jet nod) 
den treueften und willigften Unterthanen der Pfaffen gegeben 
wird#*), in der Ausfprache ein flein wenig zu verändern, 
find au wir von allen Seiten von echten Sinnen umringt. 
Der Ethnograph wird etnft conftatiren müffen, daß im 
19. Jahrhundert die Veluwe und Utredt, Nordbrabant und 
Limburg größtentheils von Finnen bewohnt wurden. Stumen 
des 19. Sahrhunderts! feht denn euer Bild im Spiegel des 
Dera Linda Bok: ‚wiewohl ihre Felte allemal traurig und 
blutig find‘ — grade jo ift die Sonntagsfeier in einem 
Beluwihen Dorfe. Nachden ich die 2eute in der Flirde 
haben Böfewichter und Berdammmte ichelten Laffe, defchliegen 
fie den Fefttag manchmal mit Schlägereien, wobet das Metler 
feinen blutigen Dienft leitet. Herner: ‚fie find die Sclaven 
ihrer Priefter, noch mehr ihrer (vorgefaßten) Meinungen‘ 


*) ‚fin‘ (holänd. ‚fijn‘) heißt fein, aber auch) liftig, jcheinheilig. 
**) Fijnmannen — die Scheinheiligen, Muder, die ‚Stillen im Lande‘, 
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— ein Nafenftüber für die ftrenggläubige Dogmatit! ‚Sie 
meinen, daß alles voll böfer Geifter ift, — ja wohl, der 
Teufel geht umher wie ein brüllender Löwe. — ‚Aber von 
MWr-alda’s Geift wiffen fie nichts‘, — nein, es ift auch So, 
von Liebe und guten Werfen wollen fie nichts willen. 
‚Das Bolt ift ftets in banger Furcht‘ — Furcht des Herrn — 
‚und auf ihrem Antlig tt Fröhlichfeit nimmer zu jhauen‘ 
— Lange Gefichter und Seufzer über das Elend der Welt — 
höre Kerl! wenn du ein Fälfcher bift, jo ift dein Wi wenig- 
ftens nadelfcharf. Deine Binnen find fprechend ähnlich ges 
ichildert, und du fuchft und wohl mw von der Spur zu 
bringen, indem du die Finnen von ein paar Zaujend dor 
Shrifto fchilderft, während du das Auge auf unfere Sinnen 
von ein paar Taufend nad, Chrifto gerichtet haft. Nimmt 
dich in Acht! Und, meine Herren over de Linden und Dttema, 
wenn die Handfchrift eine Fälfchung jet jollte, und Sie feinen 
den Nanten des Fälfchers, jo bitte ich Sie bet allen, was 
heilig ift, laffen Sie ihn nicht über Ihre Lippen fommen! Denn 
es sollte uns Leid tun um den geiftvollen, tüchtigen nıd — 
wir dürfen nichtsdeftoweniger an dem auf ihn ruhenden Vers 
dachte der Fopperei fefthalten — braven Mann, wenn ev die 
Zielfcheibe für die giftigen Pfeile unferer Finnen werden 
follte. Bon den alten Finnen jagt dad Dera Linda Bof, 
dar fie mit Waffen von Stein ftritten, während ihre Magyaren 
fupferne hatten. Allein das paßt nicht auf unfere Finnen. 
In dent Punkte hat die Nace Fortjchritte gemadt. Mit 
dev geiftlihen Waffenrüftung der Herren ‚Magjara' und 
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mit den haarfcharfen Zungen der Finnen ift wahrlich nicht 
zu fcherzen. 

Und wenn das uralte Schriftftüc num feine Verfälfchung 
wäre? — Schweig ftill, mein Freund! du macht mic mif- 
muthig. Ic hegte bis heute den feften Glauben an den 
Hortjchritt dev Menfchheit. Viertaufend Fahre find eine lange 
Zeit. Und wenn wir dann doc zu der traurigen Gewiß- 
heit fommen, daß die Finnen und ‚Magjara® von heute 
ungeachtet des Lichtes der Wifjenfchaft und des Chriften- 
thums nicht um ein Haar beffer find als ihre Collegen vor 
viertaufend Jahren, ja daf fie fich noch) mehr in unjerer Mitte 
eingeniftet haben, viel gelten in Staat und Kirche, und 
daß fie viel zahlreicher find als Aımo dazumal — fiede, 
dann hält es schwer, jenen fchönen Glauben an den Fort: 
Ihritt dev Menfchheit feftzuhalten. 

Mic dünft, Freund, wir jollten nur decretiren, daß das 
Dera Linda Bof gefülcht ift — daß es eine Satyre auf 
unfere Zeit it — daß unfere Vorfahren vor viertaufend Jahren 
— Affen waren und daß wir in gleihmäßig fortgehender 
Bewegung auf dem beften Wege find, eine Art Götter zu 
werden. So bejchlofjen im Jahre unferes Herrn 1874. — 
Sieh’ jo, nun bin ich beruhigt. 

sh bin in der That doc) ein guter Kritifer und über- 
treffe die Erwartung, die ic anfangs von mir felber 
hegte. Damals glaubte ich nicht competent zu fein, ein 
Urtheil über die Echtheit des Dera Linda Bof zu fälle, 
und jet Fritifive ich fo bei Kleinem eben fo craß darauf los 
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tie der befte moderne Theologe. Was nicht die Ehre hat, 
nit meiner Auffaffung weltlicher Dinge übereinzuftimmen 
und was in fernfter Verne meine Gemüthsruhe zu ftören 
droht, erkläre ich höchft einfah für — unedht. Ic) bin 
wahrhaftig noch fein jo fchlechter Kritiker. 

Daß übrigens der Name Finnen jo viel als die ‚Teinen‘, 
die Mucker bedeuten fol, dagegen hab’ ich an und für fich wenig 
einzumenden, und an folche Ableitung der Eigennamen werden 
wir ung im Weiterlefen auch fchon gewöhnen. Ich glaube, 
auch du, Lieber Yefer, Fannft wenig dagegen haben. Es 
fiegt nun einmal durh Sprachvermengung und unvollfom- 
mene Ueberlieferung fo, daß wir von vielen Drten, vielen 
Bölfern nicht mehr angeben Fünnen, wie fie zu ihrem Na= 
men gefonmmen find. Daß ein triftiger Grund vorlag, aus 
dem et Yand, eine Nation, eine Stadt, deren Beftehen. aus 
dem höchften Alterthum datirt, jo und nicht anders genannt 
wurde, daß fie ihre Namen empfingen nad) einer auf- 
fallenden Cigenfchaft oder einem merfwürdigen Umftande, 
{ft jelbjtverftändlih. Was irgend Anfpruh auf ein hohes 
Alter macht, ift nicht wie irgend ein Hund, eine Kabe, ein 
Komanheld, eine moderne Billa oder ein Planet auf einen 
bereits beftehenden Namen getauft, der hübfch Klingt und 
nit der Yaune, der Gemüthsftinmung feines Befierd oder 
Schöpfers beftens harmonivt — nein, der Name wollte 
urjprünglih jagen, was irgend etwas ift, um es auf 
treffende Weife von andern Dingen zu unterjcheiden. De- 
jäßen wir nur Schriftliche Aufzeichnungen aus der Zeit, 
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als der Name gegeben wurde, jo würden wir auc tet 
willen, weshalb ein Ding fo und nicht anders heißt. ‚n 
diefer glücklichen Lage befindet fich) nun durKgängig das 
Dera Linda Bot. Weil nad) ihm die Schreibfunft jo alt 
ift wie die Menfchheit jelber, erhellt in den meiften Fällen, 
welcher Eigenschaft, welchen Umftande Derter und Bölfer 
ihren Namen zu verdanten haben. Und fommen uns die 
Ableitungen zumwerlen etwas fehr naiv vor, jo müffen wir 
hinwieder bedenfen, daß dag Bolf naive, aber in der 
Pegel auch den Nagel auf den Kopf treffende Namen zu 
geben pflegt, und dann müffen wir von den falten Kindern 
der Fuya nicht verlangen, daß fie bei Zaufen zu Werfe 
gegangen jein follen wie unfere Selehrten, wenn fie für 
neuentdecte Planeten, Werkzeuge oder Thiere einen Namen 
erfinnen. Das alles it fo Har, dap Ableitungen wie Sins 
en von ‚fin, Marfeille, d. 1. Maifilia, von ‚Mis jellta‘ 
— Miffauf, Ihlehter Kauf, Athene von ‚fit atha unts 
fongen — wie Freunde empfangen, Kreta von den ‚wilda 
fröta‘, d. i. dem wüten Streifen, welches das Bolf bei 
unferer Ankunft erhob u. j.w., an und für jic) uns 
nicht berechtigen, die Echtheit des Buches anzuzweifeln. Wenn 
unfere Nachkommen über ein paar taufend Jahre, nachdem 
die jeßigen europäifchen Sprachen vielleicht ganz und gar 
verändert und die Namen und Schiejale der Entdeder der: 
gejfen find, aus einer plößlih ans Yıht gezogenen alten 
Urkunde den Urfprung von Namen vernehmen wie den der 
Freundfchafts= und SrfrifhungssInfeln, von SOpitbergen 2c., 
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werden fie folhe Namenerklärungen mit eben fo großent 
Befrenden aufnehmen, wie es bei ung jeßt mit denen des 
Dera Linda Bot der Fall it. Wir mögen argmöhntich 
werden oder darüber lächeln, aber zum Beripotten find wir, 
fo lange die Frage über die Echtheit des Buches ichwebt, 
nicht berechtigt. 

Kommen wir nun zu unferer Erzählung zurüd! — 
Magyaren umd Finnen blieben nicht Lange die freundichaft- 
fihen Nachbaren der Kinder Fiya’s. Achtzig Jahre nad) 
ihrer Befeftigung im Lande machten fie unerwartet einen 
perrätheriichen Anfall auf unfere Ränder. Ste wurden zwar 
am weiteren Vordringen bei Sothenburg gehindert, doch 
blieben fie nichtsdeftoweniger eine drohende Gefahr. Da ver 
handen fich drei Helden, Neffen eines alten Seefünigs Sterif, 
der ‚ar der Alderganmde (Alderga — Altdorf bei Altmaar) 
wohnte‘, um die frieftjchen Brüder in Schweden zu erlöjen. 
Shre Namen waren Teeef Wodin, Neef Tünig und Meet 
Inka. She Plan glücte. Unter dem Dberbefehl Wodin’s 
(andeten fie in Schweden und fchlugen die Finnen und 
Magyaren zurüd ‚al8 ob e8 Kinder wären‘. 

Man verzeihe, daß wir dergleichen Ereignifle, die in den 
Augen der Fiyafinder ohne. Zweifel jeht gewichtig waren 
und deren Erzählung den unterhaftendften Theil des Buches 
ausmadt, nur jo nebenbei berühren. Bür und haben tie 
eben fein fo großes Intereife als die Folgen, die fie hatten 

und die, wenn wir fie für wahr annehmen dürfen, zu den 
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Epifoden des Dera Linda Bor gehören, welche auf die alte 
Gefchichte ein ganz neues Tiht werfen. 

Die Sahe ift die: Als wir dir, geehrter Xefer, die 
drei Neffen Wodin, Tünis und Infa vorftellten, hätten wir 
höfliher Weife ihren Nang und Titel mitnennen jollen. 
Wir hätten fagen müfjen, daß die Herren der Expedition 
gegen die Magyaren beziehungsweife den Titel Heermann 
oder König, Seefönig und Bice-Admiral (ffelte bi ther nacht) 
trugen.  Hätteft du num aber vernommen, da einige Jahre 
jpäter zwei von diefen Menfchenfindern zum ange der 
Götter erhoben wurden, während der dritte wahrfcheinlic 
der Gründer eines übermächtigen Königs-Gefchlechtes wurde, 
jo hätteft du mich wahrfcheinlich befchuldigt, ich) habe ihrer 
Würde Abbruch thun wollen. 

Höre denn, was aus den Helden jener. Expedition ge- 
worden: 

US die Magyaren fahen, daß die riefen ihnen mit 
Ihren eifernen Waffen und ihrem ftählernen Mutde unwider- 
ftehlihh waren, begann der Liftige Priefteradel zur jenen 
Waffen feine Zuflucht zu nehmen, mit denen auch feine 
jefuitifchen Collegen von heute prächtig zu hantieren willen. 
Sie fchrieben ihren verrätherifchen Einfall dem Zwange 
dev Noth zu und fagten, die wilden Hirten jeten ihnen auf 
den Werfen und drängten fie vorwärts. Cie heuchelten die 
größte Bewunderung vor den Talenten und der Tapferfeit 
Wodin’s, Kurzum, wohl merfend, daß Eitelfeit die fchmache 
Seite des heldenmüthigen, aber nicht ‚hellfehenden‘ Friefen 


war, beredeten fie ihn, ihr Anführer gegen die ftet8 weiter 
nach Welten jagenden Berfolger zu werden; er folle ihr 
König, fie wollten feine Sclaven fein. Ihre Berechnung 
war gut gemacht. Die wilden Steppenreiter wurden zuvitd 
getrieben, die Priefterfchaft beugte fich vor Wodin und ‚be= 
väucherte ihn mit Kräutern; dod) waren Zauberfräuter darz 
unter; denn Wodin wurde allınählich jo vermeffen, daß er 
Fıya’8 und Wrzalda’8 Geift verfennen und verfpotten durfte, 
während er jeinen freien Naden vor den faljchen und trige- 
viihen Gößenbildern beugte‘. Als es einmal fo weit mit 
Wodin gefommen, hatten die Herren Jefuiten ihn in ihrer Ge- 
walt und — gebrauchten ihn nicht mehr. Nach einer Regierung ' 
von fieben Jahren — ‚verichwand er‘. Es fteht zu hoffen, 
dag Bismard emen unbeugjameren Naden hat als Held 
Wodin! — Freilich hat es aud) feine angenehme Seite, durch 
Vermittelung der Herren Geiftlihen aus diefent fublunaren 
Jammerthale zu ‚verichwinden‘. &s ift dody jelbftverjtändlich, 
daß fie loyal genug fein würden, einem eine Bapfarte zum 
Himmel mitzugeben. Außerdem aber hat eine einflußreiche 
PBerfon, wenn fie ihren Plänen thatkräftige Hülfe hat au: 
gedeihen Lafjen, .einige Ausfiht, nah ihren feligen Ende 
heilig erklärt zu werden, wie e8 denn aud, mit Freund 
Wodin gefchehen ift. Nur machten die Priefter des Finda- 
Bolfes in Anbetraht, daß die Kanonifation ein paar tau= 
jend Jahre vor Chrifto noch nicht in der heutigen Yorm 
gejhehen Fonnte, ihren zuerft befehrten und dann nad) voll- 
bradpten Dienften aus den Wege geräumten Bismard zu 
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einem Gotte Kurz und gut, die Magyaren hielten es 
für gerathen, Wodin nad) feinem geheimnigvollen Tode für 
einen Gott zu erklären und dafür zu jorgen, daß fie, nad)= 
dem fie fi von ihrem gefährlichen Werkzeuge befreit hatten, 
felber wieder die Zügel in die Hand befamen. So entjtand 
die Verehrung des germanischen Gottes Wodin oder Wuotan, 
der mit dem Ddin der fcandinavifchen Mythologie identijch 
it. Wenn wir über den Fall eingehender nacdydenten, wers 
den wir wiederum befennen müffen: unmöglich. ift e8 nicht. 
Pernten wir nicht fchon aus der römischen Gejchichte, daß 
die Senatoren, welche den Nomulus ermordeten, dem Volke 
vorjpiegelten, ev fei gen Himmel gefahren und daß jo der 
Dienft des National-Gottes Duirinus entftanden fe? 8 
ift Schade, daß die neuere Kritif ein folches Vorfommnif 
beftreitet. Ein Mord, gedeckt durch eine Apotheoje! Co 
etwas paßt vollfommen zu dem Charakter der Nömer. Denn 
fie ftammten, wie man fich erinnern wid, von den Iro- 
janern, und es vollte deshalb in ihren Adern echtes Yindas 
Blut. Im Nom herrfcht nod) heute die unverdorbene Yinda- 
Race. 

Die deiden andern ‚neven: Infa und Tim jegelten 
fort, gefolgt theil8 von ihren eigenen Mannjchaften, theils 
von einem Heeve fühner Finnen al8 Auderern und von 
vielen Magyaren, die fid) nicht länger dem Stande der 
Dinge unterwerfen wollten. Diejer große Anhang von 
Mongolen hatte zur Folge, daß man ihnen wehrte, an den 
Küften ihres Baterlandes feften Fuß zu fajjen. Ueberall, 
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wo FSrya’s Volf wohnte, abgewiefen, fegelten die Fühnen 
Seefahrer, von Naube lebend, ftets weiter fiidwärts. End- 
ih famen fie nah Cadir. ‚Kädif, fo genannt, weil der 
Hafen durch einen fteinernen Kaideich (Fazdijk) gebildet war“, 
jcheint zu dev Zeit die füdlichfte Niederlaffung. der riefen 
gewejen zu fein; fie war Sit einer Burgmagd. Hier ent- 
zweiten fich die beiden Anführer nnd die Folge war, daß 
fie fi) trennten. Ein Theil der Flotte, dem fich die meiften 
Magyaren und Finnen anfchloffen, folgte Infa. Er nahm 
jeinen Cours nad Welten, in der Hoffnung, im Dcean noch) 
Ueberbleibjel der Atlantis anzutreffen. ‚Vom Neffen Iufa 
it nimmer wieder Bericht gefonmen‘. Man braucht fein 
bejonders Scharffinniger und Fühner Auffteler von Sypo- 
thejen zu jeim, um bierbet die Bermuthung zu wagen, diefe 
Abteilung fer in Peru gelandet, wo Infa der Stammvater 
des nach ihm benannten Königsgefchlechtes geworden. 

Neffe Tiinis fühlte fi mehr zu den Küften des Mittel: 
ländischen Meeres Hingezogen. Die Erimmerung, daß vor 
der Kataftrophe, nach welcher Altland verjanf, feine DVor- 
fahren an jenem Strande geherrjcht Hatten, und die ı)m 
befannte Kunde, daß danıı die Bevölferung durch Stämme 
von Finda’s und Pyda’s Nace theil8 verdrängt, theild mit 
diefen vermengt war, fo daß ‚die nahen und fernen Strefa> 
länder (Italien und Griechenland) der Dberherrjchaft der 
Mutter verloren gegangen waren‘, wird bei ihm die Luft 
vege gemacht haben, fic) dort irgend wo zu befeftigen. Aber 
wie im Baterlande fo auch hier überall abgewiefen, Fanen 
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die Seefahrer endlih nad) Phönizien, wo fie die Stifter 
von Tyrus wurden, fo genannt auf den Wunfch der mit 
ihnen gezogenen Magyaren und Finnen nad) deren Ootte 
TIhyr (Ihunar oder Donar bei den Germanen), dem Cohne 
Ddins. ine Liebe war natürlic) der andern werth, und fo 
erboten fih denn die Magyaren zum Dank für die Erfüllung 
ihres Wunfches, ‚Tünis ewig als ihren König anzuerfennen‘. 
Veffe Tünis fcheint aud) ein wenig an den Fehler des 
Neffen Wodin gelitten zu haben; die Eitelfeit ftieg hm zu 
Kopfe, und er nahm das Anerbieten au. Diefed ‚ewige 
Königthum‘ entlodt uns den Spottruf: ‚Aha, da haben 
wir’s Schon: Neffe Tünis ift, grade wie e8 mit Wodin der 
Tall war, von den YindasPrieftern im Bhönizten Fanonifirt 
und zum Gotte aller Gewäffer, zum Neptun, erhoben‘ ! 

‚Weil die Vriefter‘, jo jagt das Derä Linda Bof, ‚ipäter 
einen König haben wollten, der dort nad) ihrer Anficht Ion 
vorlängft (2) war, hatten fie Tünis zum otte erhoben, 
feinen Anhängern zum Aergerniß‘. 

Die Gründung von Tyrus gefhah im Jahre 193 ‚nad)> 
den Altland verfunfen ift‘, alfo um 2000 v. Chr. Später 
entftand ein lebendiger Handelsverfehr zwijchen diefen Colo- 
nien in Vhönizien und dem friefifhen Mutterlande. 

Mit no einer Epifode, die fpäter höchft traurige Yol- 
gen hatte, endigt die Gefchichte diefer Ereigniffe, die jämmt- 
(ih) ein paar taufend Jahre vor Chrifto fpielten. Das 
jeige Frankreich feheint zu der Zeit nod ganz zum Gebiete 
der Friefen gehört zu haben, objchon der Küftenftrid) am 
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Düttelmeer in Folge der großen Kataftrophe nur din be= 
völfert war. Dies gab Veranlaffung, daß ‚Sendpriefter von 
ESidon‘, Golen genannt, eine Infel an der Küfte zu Kaufen 
fuchten, um dort eine phönizifche Colonie zu gründen. Der 
Kauf wurde gefchloffen und jo entjtand Marfeille, welches 
zur Zeit der Nömer Maiffilia hieß. Diefer Name ftamımt 
von Mis jellia, d. h. Miffauf, Ihlehter Kauf. Firya’s 
Kinder nannten fie jo, weil fie nur allzu bald einfehen 
lernten, daß fie fehr verfehrt gehandelt hatten, indem fie die 
SindasPriefter auf ihrem Boden feften Buß faffen ließen. 
Die Priefter hießen, wie wir joeben erwähnten, ‚Gola‘, 
woher der Name Gallen, Gaulois. Cs jheint fomit, daß 
bei den Phöniziern, bei denen die Finda-Nace die Oberhand 
hatte, ungefähr diefelben Zuftände herrichten wie bet den 
Sinnen im Norden. Die herrfchende Kafte des Priefter- 
adelg, der Dei den nordiicen Brüdern den Nanten ‚Dag- 
jara® trug, wird bei dem Findaftamme des Südens Golen 
genannt jet. — Einmal im neuen Stande befeftigt, nann= 
ten die Golen ich felbft ‚ana trowe wijdena‘ d. 5. ‚der 
Treue gewidmet‘, Die frtefifchen Seeleute änderten diefen 
Icheinheiligen Namen fpottend in ‚fon there trowe wendena‘ 
d.h. ‚der Treue entfremdet‘, oder finzweg Trumendne, woher 
dev Name Druiden. 

Das Dera Pinda Bof lehrt uns fomit, daß die Gallier 
mit den Druiden identifch find. Nacd) und nad wırden fie 
dev herrfchende Priefteradel in Sranfreih. Es wird uns 
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ipäter Klar werden, in welchem Berhältniß die Gallter zur 
den Gelten jtehen. 

Nicht auf Frankreich) allein beichränften fich die Golen 
oder Druiden; auch auf Britannien, den Perbannungsort 
dev Friefen, wußten fie ihren Sinfliuß auszudehnen. ‚In 
Britannien waren fehr viele Männer, aber wenig Frauen. 
Als die Golen dies erfuhren, liegen jie allerwegen Mädchen 
entführen und fehenften fie ven Briten. Aber alle diefe 
Mädchen ftanden it ihrem Dienft und ftahlen die Kinder 
Rrzalda’s, um fie ihren falfchen Gößen zuzuführen‘. 

Alles in diefem Abfchnitte Erzählte fand ftatt um 
2000 v. Chr. Hier reißt der Jaden der Erzählung, und 
während eines Zeitraumes von vier Sahrhunderten verneh> 
men wir nicht, wie es den Fryafindern ferner erging. Wir 
müffen fie bis etwa 1600 v. Chr. ihrem Schidfale überlajen. 

Aber 8 find uns in diefem Abfchnitte auch To viel 
hiftorifche Ketereien verkündet, daß jeder, der mur ein 
wenig don der alten Gefchichte Feint, für heute jchon Uerger 
genug hat. Man wird inzwischen gut thun, dies Gefühl 
ein wenig zu bemeiftern. Denn id) muß dem geneigten 
Lefer von vornherein jagen, dag jpäter noch andere Rebe 
veien folgen, fo colojjal, daß e8 gewifjenlo8 fein würde, fie 
gleich Hinter einander aufzutifcen. Das Gefühl des Aergers 
möchte eine Spannung annehmen, welche für dag Nerven- 
fuftem von den bedenflichjten Folgen fein fönnte. Wir wollen 
deshalb eine Weile frijchen Athen {chöpfen, um ung wieder 
etwas zu beruhigen. 


sader unter den Damen,. der Folgen von großer 
Tragweite hat. 
Mir verließen unfere Eugen riefen oder Kinder Frya’s, 
während fie grade im Yahre 2000 v. Chr. begammen, au 
den Küften des Mittelländifchen Meeres neue Colonten zu 
stiften, welche, in uralten Zeiten ihr Eigenthun, dich die 
Kataftrophe von Altland für fie verloren gegangen waren 
und num bewohnt wurden von Baftardracen, Sindern de3 
alten Frya-Volkes, verniengt mit Mongolen (FindasKace) und 
Nethiopiern (Ayda-Nace). Yet nehmen wir den Yaden der 
Erzählung vier Jahrhunderte fpäter wieder auf. Aber, ob> 
gleich ein fo bedeutender Zeitraum zwijchen den damals 
mitgetheilten Creigniffen und denen Liegt, welche wir jetst 
erzählen wollen, haben wir doc; nicht nöthig, den Ort der 
Handlung zu verlaffen. Wir bleiben an ven Küften des 
Meittelmeers und verfolgen die Gejchichte der Golontjation 
in jenen Diftricten. Wir zählen ‚563 nachdem Altland 
verfunfen ift!, das will fagen ‚nei Kevften bigrip‘ Anno 
1600 v. Chr. Zu der Zeit refidirte auf einer der Gee: 
ländifchen Iufeln*) eine Magd Minzerva mit dem Zunamen 
Nyhellenja. Der Name ihrer Burg war Walhallagara, 
wonad) die ganze Infel den Namen Walcheren trägt, wäh- 


*) Provinz Seeland in den Niederlanden an ven Miündıungen der Wiaas 
und Scelve. 
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vend die Stelle, an der die Burg fand, Middelburg hiek, 
denn fie lag mitten auf der Infel. Denfeit der Schelde 
auf Hlyburg wohnte auc, eine Magd: Syrhed. Ihr Bei: 
name war Kaeltar). 

Hier habe ich div nun zwei Damen vorgeftellt, deren 
Kamen deine volle Beachtung verdienen. Behalte diefelben 
wohl, ic, bitte darum, denn ihre Trägerinnen gehen fchwan- 
gev mitt großen Dingen — pfui! welchen garftigen, obwohl 
höchft würdigen umd gebräuchlichen Magiftratsausdrud ges 
brauche ich) da, wo die Nede ift von zwei Damen md noc) 
dazu don Birgmägden. Doc, er fteht einmal da und mag 
ftehen bleiben, denn td) halte nicht viel von Durchftreichen 
und DBerbeffern, welche Abneigung ich einem Gefühle von 
Aerger über die Amendirwuth des Gefetgebenden Körpers 
unferes Landes zufchreibe. Diefe zwei ‚folgenreichen‘ Damen 
ftanden mit einander nicht auf dem beften Fuße, denn fie 
waren zu verjchteden im ihrem Charakter und in ihrem 
Streben. Minerva war ein Mufter von Weisheit und 
edler Sinmesart. Daher auch ihr Zuname Nyhellduja‘ ; 
der Kath, den jte ertheilte (lemada) war ftetS neu (my) und 
far (bel). 

sn jeder Hinficht das Gegentheil von ihr war Syrhed. 
Saelta wurde fie von den Seelenten genannt, weil ihre 
Sprüche ftetS dırmfel und zweideutig waren. Die Ehrfucht 
trieb fie ins DVerderben. Aufgebvacht darüber, daß eine 
andere Magd, Rofasmmda, Ehrenmutter geworden und daR 


r) Vielleicht verwandt mit Chelde — Scaldis. 
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Minerva mehr Ansehen genoß, als fie, verband fie fich mit 
den Magyareı und lernte von ihnen fchändlihe Zauberfünfte, 
War es Bollmond und die See ging ungejtim, jo wants 
delte jte itber die wilde Sluth und verfündete den Seeleuten, 
dar fie alle umtergehen würden, went fte fie nicht anbeteten. 
Und dann bfendete fie ihnen die Augen, jo dah fie See 
für Land und Yand für See hielten, und mances Schiff 
it dadurch nit Mann md Maus zu Grunde gegangen‘, 
Die Schöne Syrhed war alfo eine ädte Sirene. Und 
fie wurde inmmer böfer. Sie ließ die Magyaren fahren, 
aber nur, um zu deren füdlichen Collegen, den Golen, neue 
Beziehungen anzufnüpfen.  Endlic) brachte fie e8 dahin, dafı 
das DBolf fir fie die Waffen ergriff und in Trunfenheit und 
blinder Wuth Hinanzog zu Minzerva’s Bing auf Wal- 
hallagara umd diefe verwültete. Und ohne Zweifel würde 
ihre gehaßte Meitfchwefter jelbft das Veben eingebüßt haben, 
wäre diefer nicht umerwartet Hülfe gefommten. 

Ein Seefönig, Yon, Ihon oder Jan (der Nante be- 
deutet ‚gegeben‘), war grade mit einer großen Flotte von 
127 Schiffen, welde zu einem Zuge nad) Süden gerüjtet 
waren, in der Nähe. Er räcdhte Meinserva, inden er auf 
feiner Fahrt die Burg der Syrhed verbrannte. Die Zauberti 
vettete fich zu den Golen, die fih im Süden von Frant- 
reich fejtgefetst hatten. Dort wurde fie in den Händen der 
ihlauen YindasPriefter das Werkzeug, um den größten Theil 
von Franfreih und auch Britannien im deren Macht zu 
bringen. Und hier haben wir nun die Antwort auf die 


Frage nah) dem Verhältnig zwifchen Eelten und Gallen, die 
wir im vorigen Abfchnitte erwähnten. Cyrhed wirte die 
Kinder Frya’s in Franfreih und die friefifchen Verbannten, 
die Britannien bewohnten, an fich zu fetten, ja, fie brachte 
e8 zu einer Spaltung zwifhen Staat und Kirche; fie warf 
fi) unvehtmäßig zur Chrenmutter in dem lestgenannten 
ande auf, und fo wurde ein Theil des Frya=-DBolfes der 
vehtmäßigen Oberherrfchaft der Chrenmutter auf Texland 
entzogen. Die Briefen, die ihre Partei ergriffen, nannten fic) 
nad) ihrem Beinamen Saelta die Kaeltana-Anhänger, Selten, 
Selten. Aber e8 verlief traurig mit ihnen. Syrhed’3 oder 
Kaelta’s. ehrfüchtiges Streben brachte ihre Anhänger zulett 
unter die Macht der Golen, und fo gejchah es, daß die 
Sriefen in Frankreich) bis zur Semme und tm Britanıien 
Sclaven der Finda’fchen Priefterfafte wurden. Yen willen 
wir auch, weshalb der Berfauf von Miarjeille oder Mlaffilta 
mit Necht eine Mis fellia, ein schlechter Kauf, genannt 
wurde und willen ferner, welche Beziehung die Gallier zu 
den Gelten haben. Und hiermit, wir fünnen es nicht vers 
fennen, fällt ein überrafchendes Yicht auf manchen wenig 
(obenswerthen Zug im Charakter der Franzofen, dev Eng- 
länder und vorall der Iren. Das Finda - Blut hat fi 
im allen Yahrhunderten ber den Unterthanen der allerchrift- 
[ichften Könige, den älteften Söhnen der Kirche, gebührende 
Geltung zu Schaffen gewußt und |pielt den auf feine isrets 
heit pocyenden Briten nocd) manchmal einen argen Streid). 
Und das Blut der Kaelta? — ja, was follen wir davon 
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fagen? Das Dera Yında Bof meldet ausdrüdlich, fie habe 
einen Hahn im Banner geführt. Das fampfluftige Hahnen- 
blut der ‚großen Nation® aber hat fchon unendlices Weh 
über die Welt gebradit. 

Sehen wir nun, wie e8 den andern Perjonen Ddiejer 
Gejchichte weiter erging. Die von beiden Seiten verübten 
Gewaltthaten hatten in den Seelanden einen Bürgerkrieg 
zur Folge, ‚in welhen ZJaufende umfamen‘. Der ‚Noth- 
bann‘“ wurde aufgerufen. Das ftreitende Yandvolf wurde 
feftgenonmmen und nad) Britannien verbannt. Die Seeleute 
entfamen jedoch unter Anführung des Yon der Bundes» 
erecution. Mit Minzerva und den beiden Yampen der zers 
ftörten Burgen jegelten fie eilends zum DBaterlande zurüc, 
nahmen Frauen und Kinder an Bord und fagten der frie- 
fischen Küfte Yebewohl, um fic) anderswo einen neuen Herd 
zu gründen. Nachdem fie hin und ber au den Süften des 
Mittelländischen Meeres herumgeirrt waren, landeten fie endlich 
in den Piräus. Werl diefer Hafen nicht groß genug war, 
die ganze Flotte zu beherbergen, blieb nur em Theil ders 
jelben unter Diinzerva dort zurück, während Jon mit den 
übrigen und SKaelta’S Yampe weiter fuhr und fih auf den 
nad) ihm benannten Jontschen Injeln niederließ, welche, weil 
dDiefe Friefen aus der Freibeuterei zur See ihren Beruf mad)- 
ten, au den Namen ‚Ränberinfeln‘ (Insulae Piratarum) 
führen. 

Piinzerva war, wie gejagt, mit den Ihrigen an der 
Küfte von Attifa geblieben. Hier bauten fie anderthalb 
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„paal® (1 Stunde) landeimwärts eine fefte Burg, welche fte 
Athena nannten, um zu bezeugen, ‚daß fie hier nicht dur) 
Pit und Gewalt fic) einen St erobert hatten, jondern als 
Freunde (Lif Atha) empfangen waren‘ von den Bewohnern ded 
Landes, vauben Yenten, welche von den riefen ‚Hellinger‘ 
genannt wurden, weil fie an den ‚„Hellingen (Abhängen) 
der Berge wohnten, So wird Furz und Dimdig eine dev 
wichtigjten Begebenheiten der alten Gefchichte, die Stiftung 
Athen’s, dargeitellt. Daß übrigens die Meinung des Dera 
Yinda DBof jet, der Name Hellenen ftanıme von „Hellingeru‘, 
dürfen wir nicht jo ohne weitered annehmen. Mean wird 
fi eben erinnern, dag der Zuname Minzerva’s ‚Nyhellenja‘ 
war, der jpäter in Hellenta verfürzt wurde.r) 

Die Einwohner des Yandes, in deren Adern vielleicht 
von früheren Zeiten her noch Yıyasdlut floß, Scharten fic 
bereitwillig unter das Banner der neu befeftigten Colonie 
gegen deren Belagerer, die wohl niemand anders waren ale 
die Solen-Priefter aus Phönizien. Ueberall an den Küften 
de8 Mittelmeers juchten diefe Baftard-Mongolen feften Fuß 
zu fallen. Mit Yılt und Gewalt wollten fie aud) die 
Srtefencolonte unterwerfen. Bon threr echt jefuitifchen Nieder- 
trächtigfeit in der Wahl der Mittel, welche fie zu ihren 
jelbftjüchtigen Zielen führen follten, empfangen wir ein 


7) Die Golenpriefter nennen Nnbellenja (p. 48) jpottend ‚wija Sellenia‘ 
nnd das Bolf, beißt e3 weiter, nahm diejfen Spottnamen ala einen Chrennanten 
an. Das Wortjpiel mit Nyhellenja oder Nehalennia und ‚„Dellenia® wird Darin 
bejteben, daß das griechifche ‚hellen‘ urjprünglich Die Bedeutung ‚verftändig‘ 


gehabt Haben muß. Die PBriefter jagten aljo wohl jpottend: DO, dur Kluge! 


Meufterbeifpiel in der Wiedergabe eines Gefprächs, welches 
Minzerva mit- einigen diefer Priefterfürften führte, die fie 
auf ihrer Burg befuchten. Wir nehmen feinen Anftand, 
diefen Disput zu den jchönften Abjchnitten des Dera Pinda 
Bof zu zählen und würden das ganze Stüd, in welchen 
Nich die veinften Begriffe über die Beziehungen zwifchen Gott 
und den Menjchen und über Urfprung und Zwed des Böfen 
in der Welt finden, gerne hier wiedergeben, wenn wir nicht 
befürchten müßten, daß es in unferm Nefume einen ver- 
hältmigmäßig viel zu großen Raum einnehmen wide. 3 
mag dem Yejer genügen, zu erfahren, daß wohl niemals 
heuchlerifchen Geiftlichen ihr Standpunft jo Klar gemacht 
worden ift, als hier den Golen von der Elugen und weijen 
Pinserva Man follte nun annehmen, die Priefter, deren 
Dlößen jo vollfonmen aufgededt waren, und deren geiftige 
Erbärmlichkeit jo zum Schau geftellt wurde, daR das ganze 
Bolf fie verjpottete, hätten der Mlinserva einen Kampf auf 
Tod und Leben angefündigt. Doc nichts davon! Als fie 
umme wırden, daß fie der friefiihen Magd nicht gewachjen 
waren md daR das Volf ihr anding, nahmen fie auch hier 
wieder ihre Zuflucht zu einer Canonifation, einer Apotheofe. 
Ueberall verfündeten fie, Minzerva jet eine Tochter des höch- 
ften Gottes und jei über die See in einer Wolfe zu ihnen 
gefandt. Ultäre und Standbilder wurden ihr errichtet, 
Wunder wurden von ihr erzählt, und fo haben wir hier den 
Urfprung des Minerva-Dienftes. 

Wie? höre ic dich fragen, der Minerva-Dienft foll in 
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Athen entftanden fein? Da hätten wir doc) endlich den 
Fälfcher auf einem hiftorifchen Yapjus ertappt und nod) dazıı 
auf einem ganz erbärmlihen. Der erite befte Duintaner 
fanın ihm ja jagen, dag Minerva feine griediice, jondern 
eine ächt italienische Göttin ift, daß die griechiiche Göttin, 
welche die größte Aehnlichfeit mit ihr hat, Pallas Athene 
genannt wurde, daß allerdings in fpäterer Zeit, wie dies 
mit fo vielen Göttern der Fall, die Jömer ihre Minerva 
mit der griehifhen Athene tdentifieirten, daß aber diefe 
Berfchmelzung beider Miythologien exft viel, viel jpäter ges 
hab, nämlic) zur Zeit, al8 die ömer mit der griechifchent 
Bildung und Literatur Befanntjchaft gemacht und daran 
Sefhmadk gefunden hatten. Die Entjteyung des Namens 
Minerva in Athen ift aljo ein trauriger Beweis dafür, 
dan fein Fälfcher fo jehlau fein Fan, oder ev wird doch) 
endlich ertappt, oder daß fein Fädfein jo fein gejponnen, es 
fonmmt doc) endlich an die Sonnen. 

Ich für meine Perfon glaube, daß diefe Epifode, wenn 
wir aufmerffam lejen, ung noc) feinen Beweis liefert, auf 
Srund deifen wir eine Anklage gegen das Dera Yinda Bol 
erheben fönnten. Denn es fteht nicht gejchrieben, daß die 
Solen-Priefter in Griechenland jelbft die Apotheofe verfünz 
deten, nein, e8 fteht ausdrüdlih da, ‚daß fie allerwegen, 
au) in das nahe Strefaland (alfo nad) Italien) Dis an Die 
Alpen‘ die Gotterflärung auszmrufen gingen. Haben wir 
es alfo mit einem Fälfcher zu thun, jo hat derfelbe jehr 
wohl gewußt, daß Minerva oder Menrfa höchit wahrfcheinlic 
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aus Etrurien, d. i. aus Italien an den Alpen (dem ülteften 
Mohnfige diefes Volkes in Italien) ftammt. Wahrjcheinlich 
ftand der tüchtige Mann gar auf der Höhe der Willenfhaft, 
inden er Kenntnißg hatte von der evft fürzlich durd) hifto= 
viiche Unterfuchungen anfgetauchten Vermuthung, dies geheime 
nigvolle Volk jet in der That jehr nahe niit echt mongo=> 
Kifchen Völkern, wie den Chinefen, verwandt gewejen. Das 
Dera Linda Bof giebt uns alfo allen Grund, fid) die Frage 
vom Minerva-Dienft jo zu löfen: ev fer in Etrurten etit- 
ftanden md von dort jpäter nad) Tom verpflanzt. ALS 
der Dienft fih) darauf aud in Griechenland verbreitete, 
wurde die Göttin dort Athene genannt, natürlich nach der 
Stadt, die fie zu ihrer Schußsgöttin genommen hatte. 

Endlich, um mit der dich ficher jchon etwas (angwetlen- 
den Götterfrage fertig zu werden — if Minerva oder 
Athene wiederum eing mit der wenig befannten germantjchen 
Göttin Nehalennta. 

Die Urkunde meldet ung nicht, wie lange die berühmte 
Minzerva oder Nyhellönja als Burgmagd zu Athen waltete. 
Daß die dort geftiftete Colonie auf die Dauer nicht zu 
Fıya’s Exdtheile gehören würde, ließ fi) vorausfehen. Denu 
wie follte man dort, von allen Seiten umgeben von Yinda’s 
Bolt, dem Seele und Leib verderbenden Einfluß der Priefter 
dauernden Widerftand entgegen fegen? Darum hatte dei 
auch, als die Mutter auf Texrland gefragt wurde, ob Fırya’s 
Sitten zu Athen und in den andern Krefaländern blühen 
würden, die Antwort des Drafels gelautet: „Wenn die 
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fernen Krefaländer zum Erbtheil der Fıya gehören, fo 
werden jie dort blühen; gehören fie aber nicht dazu, fo wird 
lange darüber geftritten werden müfjen; denn der Kärrner 
wird noch, fünftaufend Fahre mit feinen Kade*) umlaufen, 
bis dag Finda’s Volf veif für die Freiheit ift. Fünftaufend 


Jahre nah 1600 v. Chr. — Traurige Weiffagung für 
Griechenland, Italien und — laß ung nur hinzufügen — 


für Spanien ! Aber man muß freilich gefteben, daß fie nur 
allzu wahr gefprochen wide. Dreitaufend und fünfhundert 
Jahre find bereits von den fünftaufend Jahren verftrichen, 
und mich dimft, noch eintaufend und fünfgundert Jahre find 
nicht zu viel für folche, zuerft durch die VBergütterung des 
Cchönen entnervten und danıı unter dem Priefterjoch Frumur 
gewordenen Völker, um wieder Männer zu werden, deren 
Schultern ftark genug find, die Nüftung der Sreiheit zu tragen. 
Minzerva’3 Stiftung ift bald nach dem Tode diefer 
Burgmagd für die Kinder Frya’s verloren gegangen. Wohl 
wurde nad) ihr eine neue Burgmagd, Geert, Pyres Tochter, 
wieder gewählt, aber man war auf die Dauer den Liften 
und Gewaltthaten der Golen nicht gewachfen. Der ver- 
hängnigvolle Schlag fiel, als diefe endlich einen gewiflen 
Sefrops an ihre Spitze ftellten, welcher eine Flotte von 
300 Schiffen aus Tyrus anrücen ließ, die Burg unzingelte 
und mit Erjtürmung bedrohte. 
Berweilen wir einen Augenbli bei diefem Sefrops, in 


*) Kärener mit dem Nade (Kroder mith fin Kol) ift eine Berjonificivung der 
Zeit oder vielmehr des fcheinbaren Sonnenumlaufs um die Erte, 
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dem man ohne Mühe den Cecrops der griedifchen Gejchichte 
erfennt. Er ift auch nad) dem Dera Linda Bof ein Egypter, 
der Sohn eines egyptifchen (alfo eines Yindas) Priefters 
und eines Mädchens von Fıya’d Kace, Er ift ein Manır, 
hell und blau von Augen, Klaren Geiftes und erleuchteten 
Berftandes, ein Mann, ‚weldyer nicht hielt von Morden und 
Berwüften‘. Haben wir hier in feiner Abftammung von 
zwei Nacen vielleicht eine Erflärung der Sage, Gecrops, 
der ältefte Bringer der Cultur in Attifa, jet der ‚doppel- 
geftaltige‘, der Mann, ‚yald Menfch, halb Schlange oder 
Drake‘ gewejen? — 

Die Friefencolonie zu Athen begriff, daR es das ver= 
ftändigfte fei, der Uebermaht zu weichen. Mean bedang 
freien Abzug und ‚drei Monate fpäter wanderte Geert mit 
den beten Sryaföhnen und fieben mal zwölf Schiffen aus‘. 
An ihre Hauptmacht fchloffen fid) noch dreigig Schiffe aus 
Tyrug mit rauen und Sindern. Es fcheint, dar in den 
vier Jahrhunderte vorher durch) Tünis dort geftifteten Kolo- 
nien diejenigen, welche das friefifche Blut vein bewahrt 
hatten, der Tyrannei der Golen müde waren und deshalb 
beichloffen, fich anderswo einen Boden zu fuchen, auf dem 
die Freiheit befjer gedeihen möchte, als in dem durch Finda’s 
Briefterkafte entarteten Phönizien. Der Zug ging vorwärts 
durch die Straße, die damals nod) das Mittelmeer mit dem 
Rothen Meere verband, 

Daß in der That in uralter Zeit eine Verbindung 
zwifchen beiden Seen beftand, wird durch hiftorifche Zeug- 
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niffe beftätigt, bezüglich welcher ich meine Yejer auf die gelehrte 
Einleitung und die Anmerfungen de8 Dr. Dttema verweie ; 
außerdem it diefe Angelegenheit gelegentlich des Durchjtiches 
der Landenge von Suez mehrfach zur Sprache gekommen, 

Unjere Helden fuhren alfo durd) jene Meerenge in das 
Nothe Meer. Nun fteht zwar der Glaube an das uns 
mittelbare Eingreifen der VBorfehung im Widerftreit mit dem 
reinen Gottesbegriffe der Schreiber des Dera Linda Bot; 
doc, aber gejchah jet etwas jo merfwürdiges jo grade zur 
rechten Zeit, um die friefiichen Ylüchtlinge zu retten, die von 
den Tyrern mit einer mächtigen Flotte aufzuhalten gefucht 
wurden, daß der Berichterjtatter hier tm der That au eine 
wunderthätige Dazwilchenfunft zu denken jcheint. Als Frya’s 
Kinder die Meerenge durhichifft hatten, wurden ihre Vers 
folger aufgehalten, denn ‚al3 fie an die Enge famen, bebten 
beide, Erde und Meer, und die Erde hob ihren Leib fo 
Hoc) empor, dar alles Waljer aus der Meerenge floß und 
daß alle Watten und Heller (junger Anwahs vor den 
Küften) gleich einem Burgwall vor ihnen aufftiegen. Dies 
geihah wegen der Tugend der Geertmannen, wie jeder Flar 
und deutlich jehen fan‘. 

Die Öeertmannen, jo nannten fich die Iryakinder, 
die mit der Burgmagd Geert auswanderten, ftenerten ftet8 weiter 
die Küfte von Arabien, Perfien, Indien entlang, bis fie 
endlih am Indus, der hier ‚Bangab‘*) genannt wird, einen 


*) ‚Bangab,‘ jagt da8 Dera Linda Bof, ‚das ift in unferer Sprache fünf 


Waffer, weil fünf Flüffe miteinander dort der See suftrömen‘. 
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geeigneten Wohnplag fanden. Dr. Ditema glaubt den Ort 
diefer Niederlafjung in Minnagara (einem echt frieftfchen 
Namen) am weftlihen Ufer des Indus zu finden. Der 
Name Geertmannen wurde nachher verballhornifirt in ‚Ger- 
manen‘, Hier eröffnet fich ein weites Feld für hiftorifche 
Vermuthungen: die Stelle in Herodot, wo derfelbe der 
Germanen als eines perfifchen Volfsftanmes erwähnt, die 
befannte Sage, dag König Frifo ans Indien gefommten fei, 
Indien die Wiege der Indogermanen . . . . Doc wollen 
wir in Bezug auf folhe Fritifchen Fragen lieber den zu 
Anfang diefer Artikel angenommenen Grumdjas fefthalten, 
und mit der SKritif überhaupt nicht zu befaffen. Cs mag 
unjern Xefern genügen, zu vernehmen, daß jeit 1551 dv. Chr. 
Ariefen, die fih Geertmannen —= Germanen nannten, am 
Indus gewohnt haben und daß fie dort ihren Wohnfit be- 
hielten, bis fie zur Zeit Aleranders des Großen unter An= 
führung des mythiichen Helden der riefen, des Königs 
drıo, in ihr Vaterland zurücfegrten, eine Gefchichte, auf 
die wir jpäter noch zurüd Fommen, 

Wie aber erging e8 num den in Athen zuritk geblie- 
benen Sryakindern unter Cecrops Scepter? Diefer, ein 
gebildeter und tugendhafter Mann, der den Fryafindern 
jehr gewogen war, befchirmte fie. und ließ fie nac) ihren 
eigenen Gefegen leben. Unter feinen Nachfolgern aber nahın 
die Verbafterung md zugleich die Sittenlofigfeit je mehr und 
mehr überhand. Bon den jüngeren mit Finda-Blut veruns 
veinigten Athenern, ‚den jchönften und geiftreichften Menfchen 
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der Welt‘, giebt das Dera Linda Bot eine treffend wahre, 
aber furchtbar ftrenge Kritik, die mit den Worten ichließt: 
fo ift Athen geworden gleich einem Moraft in heißen Yan 
den, voller Blutfanger, Unfen md giftigen Schlangen, wohin 
nie ein Menfch von ftrengen Sitten feinen Fuß jegen darf‘. 

Den Fryakindern zu Athen hatte nod) eine andere 
Solonie ihr Entftehen zu danken, von deren Schidjalen wir 
aber fo gut wie gar nichts vernehmen. Gin gewifler Gee= 
fünig, Minno genannt, war von Athen fort gejegelt, vielleicht 
zur felden Zeit, als die Geertmannen fid) in das Judifche 
Meer begaben. Minno landete mit feiner Slotte an der 
Küfte einer Infel, welche feine Mannfchaften Kreta nanıı= 
ten wegen des wilden Gefreifches (wilda fröta), weldes die 
vohen Cingeborenen bei ihrer Yandung ausftießen. Dort 
fauften die Fryakinder einen Yandftrid) uud den Anfiedlern 
auf demfelben gab Minno feine Gefege. Diefer Minno 
aber, der ein Seher und ein Philofoph war, ift niemand 
anders al® der berühmte Gefegeber von Kreta, Minos, 
und zwar, wenn die Chronologie de3 Dera Linda Bot 
einigermaßen richtig ift, nicht, wie meijtens angenommen wird, 
Minos der Jüngere, fondern Minos der Aeltere, der Heros 
der Mythe, der nad) feinem Tode neben Aeafos und Ahada- 
manthos als Nichter über die Berftorbenen in der Unterwelt 
fanonifirt wurde. Hier fteht nun dev Mann, der bis dahın 
von dichten Nebel der Mythenzeit umhüllt war, in lebens 
diger Erfcheimmng vor ung. Denn das Dera Linda Bol 
pefitst den Wortlaut feiner mehr berühmten als befannten 


Gefeggebung, eine Zehnzahl Foftbarer Blattfeiten, enthaltend 
feine Gefege und Fragmente anderer Denffhriften. 

Menno, Minno oder Minos fchließt feine Memoiren 
mit den Worten: ‚Doc, als einft ein Schiff von Flyland 
bet ung (in Kreta) anlegte, bin ic) damit in&geheim fort- 
gezogen. Aus eigener Erfahrung fprechend, will ic) mit 
diefer Erzählung nur fagen, daß wir uns mit Finda’8 Bolf 
nicht einlaffen müffen, jei es, wo e& fei, denn fie find voller 
Tüden und eben fo jehr zu fürchten, wie ihre füßen Weine 
mit dem tödtenden Gifte. Wir müffen vermuthen, daß 
Minos, im’3 Friefifche Vaterland zurück gefehrt und zu 
Lindahen von feinen Streifzügen ausruhend, diefe Denf- 
Ihriften dort in altfriefifcher Sprache gefchrieben hat, daß 
er aber doc früher auf Kreta feine Gefeße wohl in einer 
Baftard-Findafprache gegeben haben wird, die dort verftanden 
wırde, altas in vorhomerischem Griehifh. Es ift jammer- 
Ichade für unfere Sprachforfcher, daß fie nicht in der ur- 
jprünglichen Form tn das Dera LTinda Bof aufgenommen 
wurden. 

Hiermit fchliegt der Bericht von dem Zwifte zwilchen 
den beiden Mägden und feinen Folgen — Kolgen, die 
allerdings von größerem Belange find, als der Streit zwifchen 
Agamennon und Achilles, mit dem der gute Homer vier und 
zwanzig ganze Bücher füllt. Wahrlich! wenn ung fein Fälfcher 
nasführt, ift jede Seite des Dera Linda Bof taufend mal 
mehr werth als jedes Bud, der Iliade — was fage ich? 
— ald die ganze Jliade, Einen Zeitraum von fünfzig 


6* 


ee 2 


Tagen umfaßt die Handlung deö homerifchen Heldengedichts ; 
ungefähr fünfzig Jahre, — 10 reich an weltbeherrjchenvden 
Sreigniffen, behandelt unfer Buch auf wenigen Seiten — die 
Gefchichte von ungefähr 1600 bis 1550 v. Chr., von der 
ich, im diefem Abjchnitt eine furze Weberficht zu geben trachtete. 

Jet haben wir wieder eine Fleine Meile, etwa taujend 
Zahre, Nuhe. Bon allen, was von ungefähr 1550 bis 
600.0. Chr. geichehen, jchweigt unfere Gefhihte — aus- 
genommen von einer TIhatfahe, an die nich das unwill- 
fürliche Citiven Homers nod) grade zu vechter Zeit erinnert: 
03 ift die Ankunft des Ulyifes auf Walcheren, die verzeich 
net wird im Sahre 1005, nachdem Altland verfunfen ift, 
alfo im Sabre 1188 v. Chr. Dort auf Walhallagara 
‚herrfchte eine Burgmagd, deren Namen Kät war; doc 
wurde fie im gewöhnlichen Yeben Kalip (Homer’s Kalypfo) 
genannt, weil ihre Unterlippe wie ein Maftforb voraus 
vagte. Bei diefer verweilte ev jahrelang zum Werger aller, 
die e8 wuften. Nad) der Ausjage ihrer Mädchen hat 
ev von ihr zuleßt eine Yamıpe erhalten, doch gedieh diefe ıhın 
nicht zum Segen; denn ald er in See kam, ift fen Schiff 
untergegangen, und nadt umd blos ift er don den andern 
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Schiffen aufgenonmen‘., 
SS gewinnt alfo den Anfihein, al3 ob die merfwürdigen 
Sagen, um die wir ale (ateinifche Schulbuben lahten: daß 


Bliffingen feinen Namen habe von Ulylies, daß das Hellegat 
(Höllenloch) die Erinnerung an feine Höllenfahrt bewahre 
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und was dergleichen Schwänfe mehr waren, dod) nicht gradezu 
Ammenmärhen find. 

Für heute fchon wieder des Aergers genug für Sprac- 
forfcher und Gefchichtfchreiber. Wo das Dera Yinda Bof 
eine Aubefrift von einigen Jahrhunderten nimmt, dürfen wir 
ung deshalb wohl aud) einige Tage gönnen, bevor wir in 
unferer Erzählung weiter fortfahren. 
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Siftorifher Anglaube. — Freiheit unfergraben durd 
Driefterfift. — Wädter, ift die Naht fdier hin?! 


Der vorige Abfchnitt, in welchem wir von weitentlegenen 
Solonien erzählten, welche die Friefen in Griechenland und 
auf Kreta, ja im Indien und vielleicht in Peru ftifteten, 
entlockt div ohne Zweifel den Ausınf: Da waren die blon- 
den Fryafinder aber doc, ächte Kosmopoliten!? Und tief 
ernft antworten wir darauf: Allerdings, das waren jie auch. 
Bielleiht bift du nu halb zufrieden mit unferer gradezu 
bejahenden Erflärung, denn e8 dänmert in miv eine leife 
Ahnung, als fei dir der Ausruf nicht entjchlüpft in Yolge 
wohlmeinender VBerwunderung, fondern als wäre fie vielmehr 
nur ein Dedmantel argwöhnifchen Unglaubens. Wir wollen 
e8 nur rund heraus fagen: Du glaubft niht an jo weite 
Seefahrten von Anno 1600 v. Chr. Du ftichelft auf die 
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alten Seeföntige und Bice-Admirale und meinft, daß, wie Des 
dentend die geographifchen Kenntniffe der Burgmägde aucı 
gewefen jeien, fold eine Dame doc) ichwerlich eine zuver- 
(äffige Seefarte habe entwerfen Fünnen, fo wenig, wie die 
heilige Lampe fi) dazu qualificirte, die Dienfte des Conts 
pafles zu thun. Obgleich ich mun die Serechtigfeit eines 
folchen Einwurfs vollfommen anerfenne und mid) überhaupt 
durchaus nicht berufen fühle, die Hiftorijche Treue des Dera 
Pinda Bof zu vertheidigen, muß ic dod allen Ernftes er= 
widern, daß die fernen Serfahrten an fid) nod) fein Grund 
find, um dasjenige, was ung erzählt wird, ohne weiteres 
ing Reich der Fabel, oder derber gejagt, dev Lüge zu ders 
weifen. E83 ıft wahr, die hiftorifche Kritit tut, jehr weile 
daran, wenn fie vorfichtig ift. Aber allzu große Borficht 
fan auc, wieder zum Unglauben an Thatjahen verführen, 
denen am Schluffe der Rechnung große MWahrfcheinlichfeit 
nicht abzufprechen ift. CS gab eine Zeit, wo die Gelehrten 
beider Ueberlieferung in Bezug auf die Expedition, der 
phönizifchen Kaufleute in das Zinnland (England) oder das 
Bernfteinland (die Dftfeefüfte) uugläubig den Kopf hüttelten. 
Sol ein hiftorifcher Unglaube hat feinen Grund darin, 
dap wir num zu. jehr geneigt find, an die Thaten der Alten 
den Mafftab desjenigen anzulegen, zu dem wir verwöhnen 
Sulturmenfchen befähigt zu fein glauben. E3 wird wohl richtig 
fein, da wir anf Heinen Schiffen ohne Karten und Compaß 
nicht den Weg nad) dem Piräus und viel weniger nod) nad) 
der Mündung des Indus finden wirden; aber die Wifjenjchaft 
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der Völkerkunde giebt ung je mehr und mehr die Lehre, daß die 
Kinder der Natur, deren Bedürfniffe gering waren und die lleber- 
fluß an Zeit hatten, auch mit den gebrechlichiten Mitteln Hahr- 
ten zu unternehmen wagten, an die wir ohne ein Leijes Fröfteln 
faum denfen mögen. Die jest allgemein gangbaren Gypo- 
teen von der Verbreitung der Menfchheit von einem oder 
von mehreren Punkten aus über die entlegeuften Theile der 
Erde und die Spuren der riefenhafteften Bölferwanderungen 
jeen dem fritifchen Unglauben einen fleinen Dämpfer auf. 
Dir nagft. mm vielleicht einmwerfen, daß diefe Züge über 
Land gingen, daß e8 Wanderungen von Nomaden waren, 
die auf gut Glück weiter und weiter irrten. Aber danı 
muß ich dagegen doch aud) eimwenden, daß, fobald der 
Menfch ein Mittel gefunden hatte, die See zu befahren, 
wie gebrechlich e8 auch) fein mochte, die Züge zur See natur= 
gemäß noch abenteuerlicher und in umfern Augen gewagter 
werden mußten. Inden die Anthropologen annehmen, daR 
Amerifa feine Einwohner aus Aften empfangen habe, finden 
fie e8 durchaus nicht gewagt, die gewiß leicht gefchürzten 
Herren und Damen in einem  eifigen Klima auf morjchen 
Fahrzeugen über die Beringftraße fetsen zu lafjen. Es wird 
auc; wohl niemand fic) dem Wahne hingeben, daR auf den 
Infeln, die unfere Seefahrer bewohnt fanden und die nad) 
den eingezogenen Erfundigungen feit undenflichen Zeiten 
bewohnt waren, die Menfchen wie Pilze aus dem Boden 
gefchoflen feten. Sie werden einfach auf Bahrzengen dort 
gelandet fein. Wie müffen wir uns num die Sade vor- 
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ftellen ? Man müht fic) zuerft mit Fahrzeugen von geringem 
Tiefgange die Küften entlang. DVorrath nimmt man nicht 
mit; das dünn bevölferte Land ift noch, reich genug, um 
den Landenden eine gute Jagdbeute zu verjchaffen; die See 
liefert Fische und Scalthiere; wilde Früchte und Wurzeln 
werden von den gefunden Mägen und den nidht allzu ver- 
wöhnten Zungen aud) grade nicht verjchmäht, und it das 
Land bewohnt, nun, fo find wohl aud die Gewiljen 
weit genug, nebenbei ein wenig dem Näuberhandwerf ob- 
zuliegen. Ift das Wetter günftig, jo fährt man weiter, 
ift 8 ungünftig, fo bleibt man eine Zeit lang anı Lande; 
— Zeit hat man ja genug. Wird man unerwartet vom 
Sturme überfallen, nun, dann fan es allerdings paffiren, 
daß man in die offene See verfchlagen wird, außer Cours 
geräth und entweder untergeht oder aber durch Zufall au 
eine Infel geworfen wird. Und welchen Grund hatte man 
dann, nicht da bleiben zu wollen? Man hat ja Frau und 
Kind und alles, was man jein Eigen nennt, bei fih. Sn 
diefer Weife muß man fi) die Züge der Friefen und viel- 
leicht auc) der älteften Phönizier denfen. Das Dera Yinda 
Bof verfchweigt denn aud durchaus nicht, daß fie vom 
Mittelmeer bi8 zur Nordfee länger unterwegs waren, als jet 
ein Segelfchiff Zeit gebraudt, um eine ‚Neife nad) Yava 
oder China zu machen, und daß fie, wo und wann es ihnen 
behagte, an Yand zu gehen pflegten. 

Kehren wir nad) diefer Abfchweifung zu unferer NHiftorte 
zurüd! Gie nimmt, was die Zeit anbelangt, einen Sprung 
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von mehreren Jahrhunderten. Denn die feine Epijode der 
Candung des Ulyfjes auf Waldallagara abgerechnet, verließen 
wir die thätig colonifirenden Fryafinder ungefähr 1500 
v. Chr., während wir jet den Yaden wieder aufnehmen 
‚1600 aend 2 jer nei Aldland vrgongen 18°, das will 
jagen Anno 591 vor unferer Zeitrehnung. Was den 
Boden anbelangt, auf dem dies Stüd Gejchichte fi) abjptelt, 
fo fünnen wir gemächlic im Etammlande der alten Friefen 
und feiner nächften Umgebung bleiben. Die Perfonen, mit 
denen wir zu thun befommen, find unfere alten Freunde, 
die Finnen und Magyaren, die freilich, wie fi) der Lefer 
erinnern wird, nicht grade die beften Freunde der braven 
Sryafınder waren. 

Die Mongolen hatten mehr als Zeit genug gehabt, um 
fih) in Schoonfand (Schweden) gehörig feit zu jeben. Denn 
un 2000 vd. Ehr., damals aljo vor etwa anderthalb taujend 
Jahren, hatten fie den tapfern, aber eitlen MWopdin als Werks 
zeug gebraucht, um die dort anfäfjigen Friefen, die nicht 
vorzogen, mit Neef Tinis und Neef Inka angzumandern, 
ihrev Herrschaft unterthänig zu machen. Mit dem Befise 
diefer Hervfchaft war aber die ruhelofe, beharrlic, einen wohl 
überlegten Plan verfolgende Eroberungsjucht der Finda-Priefter 
nicht zufrieden. Das zunäcft vor der Hand Tiegende Ziel 
war Dänemark (de dena marfa — die niedrigen Marten). 

Um dies Ziel zu erreichen, befolgte das verrätherifche 
Brieftervolf feine gewohnte Taktik, zuerft langjam die fitt- 
fichen und phyfifchen Kräfte feines Opfers zu untergraben, 


BEN I 


um darnad) plößlich den. vernichtenden Schlag auszuführen, 
und felbft danıı no) Det Mangel an eigenem Muthe ich 
am liebften des ftarfen Armes anderer zu bedienen, die fich 
bereitS in feinen Neben gefangen haben. So ftritt das feige 
SindasBolf. So hatten vorhin die Magyaren den tapfern 
Wodin feiner Geiltesfraft deraubt und ihn dann gebraucht, 
um die Kinder Frya’s in Schweden zu unterwerfen, jo ge- 
brauchten fie jeßt die Friefen, um deren Brüder in Däne- 
marf unter das oc) des Magy zu bringen. Juerft bahnten 
die argen Priefter einen flotten Handelöverfehr zwijchen 
Schweden und Dünemarf an. Sie taufchten jic) eilerne 
Waffen ein gegen Yurrus = Öegenftände, die zur Gitten: 
fofigfeit verführten. Bergebensd wurden die Dänen von 
der Mutter auf Zerland gewarnt; — fie rannten blind- 
ings in ihr Berderben. Wohlfahrt und die angejtammte 
Kraft erlofchen je mehr und mehr. Im einem Winter 
herrichte num ein strenger Jroft nd der Sund war mit einer 
Eishrücde belegt. Die jchwedifchen riefen, von den Prie- 
ftern aufgeftachelt, verlangten den Befit von Dänemarf, als 
dem Yande ihrer Vorfahren. Sie überjchritten das Eis, an 
geführt von den Magyaren und verftärft durch einen Haufen 
vober Finnen, befriegten ihre Stammgenofjen und bracdten 
fie unter die Macht von Yinda’s Priefteradel. So zwaıı= 
gen fie ihre Brüder fortan ihr eigenes trauriged Yo zu 
theilen. 

Durch die Unterjochung der Dänen befam der Mlagy 
neue Ötreitfräfte, und mit diefen glaubte er ein Wagnif 
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unternehmen zu dürfen, deijen Ausgang ihn fehrte, daß ev 
nicht ruchlos feinen Spott mit dem nod) unverfälichten Iryas 
GSejchlechte treiben dürfe. 

Zwei Jahre nach der Unterwerfung Dänemarks, aljo 
589, wagte der Magy mit einer größtenteils mit feinen 
neuen Unterthanen benannten lotte einen unerwarteten 
Anfall auf die Fryabırg auf Terland, die Nefidenz der 
Shrenmutter Fräna. Der Plan war ein wohlüberlegter: 
fie wollten die Mutter mit ihrer Lampe entführen, um jo 
mit einem Schlage alle Bryafinder unter ihre Gewalt zu 
bringen, Wer der Königin dev Bienen Meifter zu werden 
weiß, ift Herr des ganzen Schwarntes. 

Anfänglich glücte dev Verrat. Su einer dınfeln, jtürz 
mischen Winternacht wurde die Burg überrumpelt, Frana 
wurde fchwer verwundet an Bord gebradt. Die Einzeln: 
heiten des Gemegelg, das in der Burg jtattfand, Fünnen 
wir aus befonderen Gründen nicht nittheilen. Denn was 
die Chrenmutter dort erleiden mußte, ift von folcher Art, 
daß jemand, der das Dera Linda Bot im Familienfreife 
vorlieft, gut thun wird, die Damen zu erfuchen, daß fie fidh 
während der LYefung diejes Anfchnittes entfernen. 

Der Magy, der das Unternehmen befehligte, hatte 
Fräna zu fi an Bord tragen lafjen. Der abergläubifche 
Priefterfönig, der an ihre prophetifchen Gaben und übers 
irdischen Kräfte glaubte, wollte fie zoingen, ihm im Öegen- 
wart der Seinen zu verfichern, daß ev Herr iiber alle Yänder 
und Völker der Fıya werden würde. Aber die muthige Srtefin, 
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die feine Gelübde eben fo fehr wie feine Hinterlift verad)- 
tete, Tieß eine Weiffagung hören, die dem Magy gellend in 
die Ohren Hang. Im dem Lichte, das den Geift der fter- 
benden Frau verflärte, jah fie in ferner, ferner Yufunft 
eine neue Morgenvöthe erglühen. Sie jah, wie nad) Zau- 
fenden von Jahren eine goldene Zeit anbrechen würde, in 
welcher das PVerlangen nad) Freiheit und das Bewußt: 
fein eigener Kraft die Völker jo fehr durchdringt, daß fie 
der Herrfchaft der Briefter und Fürften ein Ende maden. 
Erft dann wird Frieden fein auf Erden. Neugierig fragit 
du, Lieber Lefer, nad) dem Anfange jener Zeit, welder du 
fehnend entgegen fiehft? Höre denn: die Weiffagung der 
fterbenden Mutter war nicht da8 verworrene Traumbild einer 
Fiebernden. Alle wirtlic großen Menfchen haben mit vers 
flärtem Blide die Zufunft gefehen, wie Frana fie erichaute. 
Ihr aller Auge jah das Wort, das Gott mit eigener Hand 
in unfer Herz gefchrieben hat, das Wort, das in glühenden 
Pettern aus. dem unendlichen Sternengeflimmer ung entgegen 
leuchtet, das Wort, das den Auffchrei der ganzen Schöpfung 
bildet, indem fie, ewig fterbend, fi) ewig neu verjüngt und 
im Bergänglichen das Bild der unvergänglichen Ewigkeit aus- 
zuprägen trachtet, — das Wort: Erlöfung. Yräna bejtinmte 
die Zeit, nad) welcher fie fommen wird, mit einer feiten Zahl 
von Sahrtaufenden. Wir fpotten folher apofalyptijchen 
Kehnungen, aber wir wiffen um jo beftimmter, daß die 
Zeit der Erlöfung gefommen ift, fobald der Menjcd jeine 
Selbftfucht überwunden und dur die Weberwindung ic) 
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jeloft befreit hat. Bor diefem Lichte, aber auch nur vor 
diefem, wird alles, was unter uns noch den Magyaren und 
Solen ähnelt, ins Neid) der Finfternig entweichen, deifen 
Kind es if. 

Der Magy hatte Frana nicht verftanden — das Wort 
Freiheit ftand wohl nicht in feinen Wörterduche — und 
ichrie der Sterbenden nochmals feine Frage ns Ohr. ‚yrana 
vichtete fich, wieder auf, fah ihn duchbohrend an und fagte: 
„Bevor fieben Tage entfhwunden find, wird deine Seele 
mit den Nachtvögeln die Gräber umflattern und dein Yeich- 
hart wird am Grunde des Meeres Liegen.“ „Gut, gut!“ 
freifchte der Magy mit verhaltener Wuth, „melde nur, daß 
ich fomme!“ und er befagl feinen ©etreuen: werft das 
Weib über Bord. — Dies war das Ende‘ der legtenT) 
Mutter‘. 

Fräna ftarb, aber ihr Fluch) wurde nur allzır getreu 
erfüllt. — Stolz geworden durch) feinen erften Exfolg, fuhr 
dev Magy mit feiner lotte das Tlymeer hinauf gen Medent- 
plie (Med6asplif), um dort die Burgmagd zu vanben und 
fie als Chrenmutter in Schweden anzuftellen. Hier aber 
war man zu feinem Empfange bereit. Unter dem Beiftande 
der Mannen von Staveren (Stävora) errangen die Friefen 
einen. blutigen Sieg über ihre Angreifer. Im den Dünen, 
die den Kern der Flotte des Dlagy bildeten, beganıı das 


+) d. 9. der legten Ehrenmutter, bon welcher Adela, die Verfafjerin Diefes 
Fragmentes weiß. Dab Ipäter noch wieder andere Ehrenmütter eziftirten, wird 


aus dein Verfolg unferes Berichtes erhellen. 
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alte Srya-DBlut wieder aufzubraufen. Der Düne, welcher ale 
Steuermann das Schiff des Magy führte, fagte in der Hite 
des Kampfes: „„Du haft unjere Ehrenmutter auf den Grund 
des Meeres gejandt, um zu melden, daß du fommen würdeft ; 
das möchtet du im deinem Eifer vergeffen und darum will 
ich forgen, daß du Wort hältft.“ — Der Magy, wollte 
jich feiner erwehren, aber der Steuermann, ein echter Friefe 
md ftarf wie ein Zugocjje, faßte feinen Kopf mit beiden 
Händen und hob ihn über Bord in die wogende See, Nun 
ftachen die Dänen mit den Schiffen auf die hohe See, und 
ließen die Stumen, welche an Yand gegangen waren, hülflos 
zurüc. Wer von ihnen nicht flüchtete, wurde niedergemadht, 
und wer flüchtete, fand feinen Tod in den Sümpfen des 
Kıylinger Waldes. So wurde diefer Anfall der Magjara 
auf das Stanmland der Friefen abgefchlagen und jo fand 
der Anführer derfelben den Tod, 

Der Anfall war vereitelt, aber der Plan der Finda- 
Priefter glücte doch in fo fern, als in den friefifchen Lanz 
den eine Zeit der Verwirrung und des Zwiefpalts anbrad. 
Segenfeitige Eiferfucht der Burgmägde und der Heermannen 
verhinderte die Wahl einer neuen Ehrenmutter, und e8 war, 
als ob damit alle Bande zwiichen den Kindern der Fıya 
gelöft feien. Man hörte von ehrfüchtigen Bemühungen, 
von Mord und Todtjchlag. Und diefe Verwirrung wußte 
der fchlaue Priefteradel in Nord und Sid nur allzu gut 
zit benugen, alfo, ‚daß die Golen oder Truwenden (Druiden) 
all unfer Land erobert haben bis an die Schelde, und der 
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Magy bi an die Wefer (Wjära)‘. Wohl erbaute Apol, 
aus dem Gefchlechte der over de Linden, in Norwegen eine 
Burg, Lindasburht genannt (auf Kap Yindesnäee), von 
der aus er mit feinen muthigen Söhnen den Magyaren nah 
und fern Schreden einjagte, was aber half der Ichlichte 
Muth des Kriegsmannes gegen die Sorte von Waffen, in 
deren Gebrauch die Finda = Priefter unübertroffene Meifter 
waren ? 

Immerfort ftanden die fremden Priefter auf der Lauer, 
um eine Burgmagd mit Lift oder Gewalt in ihre Sünde 
zu befonmen, folgend dem wohl bedachten Grundjate, von 
welchem wir vorhin fprachen, daß, wer der Königin Meifter 
wird, Here des ganzen Schwarmes ift. So hatten vor 
Zeiten die Golen Kaelta aufgehoben, jo hatten die Magyaren 
unfängft Fräna und die Burgmagd von Mevdemblif zu ent- 
führen gefucht. Setzt ereignete fich etwas ähnliches, als damals 
mit der Kaelta. ine ehrfüchtige Burgmagd, der e8 nicht 
glückte, zur Chrenmutter erwählt zu werden, flüchtete über 
die Wefer. Im Bunde mit dem Magy warf fie fid) zur 
Shrenmutter in Godaburht in Schweden auf, doc, hiermit 
nicht zufrieden, verjprad) fie ihm die Hervfchaft über alle 
Twyafinder zu verfchaffen, wenn der Priefterfürft ihr die 
Ehrenmutterfchaft auf Zerland zu bejorgen wüßte. 

Um dies Ziel zu erreichen, mußte vor allem die tüchtigite 
Frau aus den Wege geräumt werden, die Friesland jemals 
gefehen hatte, die edle Adela, auf welche das Gejchlecht der 
over de Linden ftolz fein Fan, und deren Tugenden yoir mit 
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wenigen Worten Erwähnung thaten, al8 wir die Schreiber 
ve8 Dera Linda Bof aufzählten. Sie hatte den hohen 
Nang einer Chrenmutter, der ihr angeboten war, ihrem 
Apol zu Liebe ausgefchlagen. Dies aber hinderte nicht, daß 
fie, obgleich mit feiner Würde befleidet, doc die Seele des 
fviefifchen Volfes genannt werden durfte. Ihre Ausfprüche 
wurden befolgt und diefe Ausiprüche waren ftet8 der Rath 
einer ‚hellfehenden‘ Fran und eines Charakters, der jedes 
felbftfücchtige Streben unbarmherzig entlarute. Dieje Adela, 
die, wenn auch nicht den Namen, doc) dem Wejen nad) 
die Mutter des Volkes genannt werden mochte, mußte der 
ehrfüchtigen Burgmagd wegen aus dem Wege geräumt werden, 
Lenz war’s, und ein Freudenfeft wurde gefeiert in Yries- 
(fand. Yung und alt gab fi) arglo8 der Freude hin. 
Adela, die hochgefeierte, wurde mit Subelrufen begrüßt. Da 
ftürnte plößlichh ein Trupp magyarifcher Neiter das Erbe 
Adela’s. Wohl fanden fie, ungeachtet Des unvorbereiteten 
Zuftandes, in dent fi die Friefen befanden, einen uner- 
warteten Widerftand; wohl wurden die Nänber gefällt und 
gefangen, ‚doch zu fpät! Ein Pfeil hatte Adela’s Bruft 
getroffen. DVerrätherifcher Magy! Die Pfeilfpige war ver- 
giftet und daran ftarb fie. Dies gefhah 557 dv. Chr. 
Hiermit fchließt dies Fragment der friefischen Gejchichte, 
dag einen firzen Zeitraum von geraum dreißig Jahren (von 
591-557) umfaßt, — einen Zeitraum, reich an traurigen 
Begebenheiten. Und es fcheint, al8 ob mit dem Zode 
Adela’s der Untergang der Fryafinder beginnen follte. Denn 
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wenn wir mac ungefähr zweihundertundfünfzig Yahren wieder 
in Briesland ung umfehen, haben es die FindasPriefter jchon 
dahin zu bringen gewußt, daß fe nicht allein 58 zur Wefer 
und Schelde herrfchen, fondern daß fie aud) an unjeren Nordjee- 
füften ihren Einfluß zur Geltung gebradjt haben, daß thre 
SGögenbilder auf Frya’s Boden ftehen und daß alle, die mit 
Wort oder That Frya’s Gebräuche wieder ind Leben zu 
rnfen traten, auf geheimnißvolle Weife durch Meuchelmord 
aus dem Wege geräumt werden. Co war in unferm Baterlande 
der Stand der Dinge zweihundertundfünfzig Jahre fpäter, aljo 
im Jahre 305 v. Chr., in welchem der Yaden der Erzählung 
erft wieder aufgenommen wird. Was in der Ywilchenzeit 
geihah, darüber fchweigt die Gefhichte; das aber läßt fid) 
leicht errathen, daß alles, was in jener Zeit von zwei und 
einem halben Jahrhundert fich ereignete, nur eine Fortjegung 
des Kampfes zwifchen Freiheit und Sclaveret, zwijchen Auf- 
flärung und Aberglaube gewejen ift, deifen Beginn ung in 
diefem Abjchnitt gejchildert wurde. 8 war die Yortjegung 
eines Streites, in welchem nad) dem gewöhnlichen Yaufe 
irdiicher Dinge das böfe Prineip über das gute den Sieg 
davon zu tragen jchien. 

Wird e8 immer fo bleiben? Dpder erglüht uns fon 
das Morgenroth des gefegneten Tages der Freiheit und des 
Friedens, von dem Fräna prophezeiete? Wir wollen hoffen: 
ja! Aber Eines ift fiher: dag Fräna, die Märtyrerin, von 
einem allzu optimiftifchen Geifte infpivivt wurde, als fie den 
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Tag dreitaufend Jahre nad) dem Berfinfen von Altland 
anbrehen fah.*) 


IX. 
Stürme reinigen die Luft. 


Während der zweihundertundzweinndfünfzig Jahre, über 
die unfere Urkunde wiederum Stilljhweigen bewahrt, muß e8 
FLYa’8 Landen traurig ausgefehen haben. Denn nicht allein 
hatten fich, wie wir fchon oben erwähnten, die Magjara das 
Land bis zur Wefer unterworfen und die Golen oder Druiden 
die Südländer bis zum Schelde: auch an der Nordfeefüfte zwiz 
ichen beiden Strömen fonnte man nicht jagen, daß die 
Friefen ihre Selbftändigfeit bewahrt hätten. 8 gab feine 
Shrenmutter, um die Völker Fuya’s unter fid zu verbinden, 
die alten Sitten und Gebräuche zu bewahren und jo da8 
mächtigfte Bollwerk gegen den eindringenden Priefteradel der 
Mongolen intact zu erhalten. Ueberall hatten fic) die 
Fremdlinge mit Lift und Gewalt eingedrängt. Sie waren 
es, welche die Parteien gegen einander hetsten, welche dur) 
Meuchelmord das Eleine Häuflein, das die alten Öe- 


*) Auch Adela muß diefer Anficht gewejen fein. Sie laßt das Reich der 
Freiheit erft wiertaufend Jahre, nachdem Altland verfunfen ift, (alfo 1807 n. Chr.) 
anbrechen und verfündet, daß taujend Jahre jpäter fein Priefter no Zwang mehr 
auf Erden fein folfe. Wil’ Wr-alda, werden wir dann teif für die Freis 
beit fein. 
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bräude hoch zu halten ftrebte, aus dem Wege räumten, 
Gögendienft einführten und die Sitten verdarben. Was 
ji) diefem Verderben. der urväterlihen Gebräuche nicht 
beugen wollte, verließ die fruchtbaren Streden an der See 
und entwid in das arme Yand der Sacdjjen, welche die 
unfruchtbarer Gefilde des Münfterlandes bewohnten und 
fromm und brav geblieben waren. Dahin entwichen aud) 
Frethorit und Wiljon, Glieder des Gefchlechtes der over 
de Linden, die fo die wichtigften Schriften, aus denen diefe 
Gejchichte entjtanden ift, gerettet haben. E8 fehien aller- 
dings, al® jei e8 Zeit, die Niederlande zu verlaffen. Denn 
jo Schreetliche3 ereignete fi dort im Jahre 305 dv. Chr., 
daß e3 im den Augen der jüngeren Gefchlechter als eine 
Wiederholung des vor nun beinahe zweitaufend Jahren ein- 
getretenen Unterganges der Atlantis erjcheinen mußte. 

‚Die Erde zeigte, daß fie weder einen Magy nod) Göten 
auf ihrem heiligen Schoße dulden wolle, aus dem fie Frya gebar. 
Wie das wilde Noß feine Mähnen fchüttelt, wenn e8 feinen 
Keiter in’d Gras geworfen hat, fo fchüttelte Irtha (die 
Erde) ihre Wälder und Berge. Die Flüffe traten aus 
ihren Ufern, die See überftrömte das Land, feuerfpeiende 
Berge begannen ihre Thätigfeit. Bald lagen alle Niederun- 
gen verjunfen im Waffer, und die Haine mit den Gößen- 
bildern wırden von den Gewäffern entrodet und fortges 
Ihwenmt. Darauf fam ein harter Froft, und endlich brachen 
gewaltige Stürme aus Norden herein, welche Eisfelder und 
Selsblöce gegen die Küften fchleuderten. Und wie traurig 
TE 
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fab alles aus, als die noch bei Zeiten Entwichenen e8& 
wagten, zurüc zu fehren. Das Yand war nidyt wieder zu 
erfennen; die Früchte emfigften Wleige8 waren verloren ge= 
gangen. Mehrere Streden, u. a. alles Land nördlich von 
Terxel, blieb für immer von den Wellen begraben. Ander- 
wärts, am Flymeer und in Weftfiyland, war- eine Anzahl 
falziger Seen entjtanden, — Vorboten des Schidjals, das 
einft die Yänder der heutigen YJuiderfee treffen jollte. 

In diefem Zuftande fanden die Ausgewanderten das Erbe 
ihrer Bäter wieder. 

Die zerftörenden Kräfte der Natur waren aber nur die 
geflügelten Boten, die den im Elende verjunfenen Fryakındern 
die Erlöfung und ein neues Leben verfündeten. Mit den 
Hainen und den Gößenbildern, mit den Schäßen des üppig 
blühenden Yaudes waren auc, die Magjara entjchwunden. 
Sriesland athmete auf. Man jiedelte fi) innerhalb der 
ingdeiche dev Burgen au, denn das ganze Yand glic) nod) 
einem See. Man fand Mittel, fie durd) vermehrten Tleiß 
mit den nöthigen Yebensbedürfniffen zu verfehen. Durd) 
Schaden und Schande Flug geworden, fühlten die Kinder 
Fıya’s das Bedürfniß, zu den Gebräuchen der Väter zurüd 
zu fehren, und der erjte Schritt hierzu war die Wahl einer 
neuen Ehrenmutter, die man feit Grana’8 Tode, feit zweihundert- 
undzweiundachtzig Jahren nicht gehabt hatte. Das %os fiel auf 
Sofa, mit dem Junamen Mafonta, die Burgmagd auf Ter- 
land, der einzigen Burg, welche von der FSluth verfchont geblie- 
ben war. Und fo weit ging die Furcht vor Berührung mit frent= 
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den Nacen, dak das Volk die ebenfalls zurückgefehrten Männer 
von der Schwarzen Nace, die als Nuderer gebraucht wurden und 
denen Wohnpläge angewiefen waren auf’ dent ‚Mare‘ bei der 
nad) der Stammmutter der jchmarzen race benannten Yyda= 
burg (Leiden)*) und Alkınar (Alfmarum), wo fie auf Maren 
(Seen) Pfahlwohnungen hatten, aus dent Pande vertreis 
ben wollte. Aber die neue Ehrenmutter mäßigte den unbe 
fonnenen Neformeifer durch einen äufßerft humanen Nath: 
‚Sie haben euer Salz und euer Brod gegeffen. Leib und 
Leben haben fie in enve Hut geftellt. Folgt nun eurem 
eigenen Herzen! Aber ic) will euch einen Nath geben: 
Haltet fie, BIS ihr im Stande jeid, fie in ihre Heimath 
zurüc zu führen. Aber behaltet fie bei euren Burgen dort 
draußen. Wacht über ihre Eitten und gebt ihnen Unterz 
vicht, als ob fie Frya’s Cühne wären, Ihre Frauen 
(Mädchen von Frya’s Pace, die fie ich auf der allgemeinen 
Flucht vor den Naturereigniffen angeeignet ) hatten) find hier 
die Stürfiten. Das Fiunda-dlut wird wie ein Nauc vers 
fliegen, Dis zulet in ihren Nachkommen nichts al3 veines 
nn Blut fliegen wird.‘ 

Nicht weniger als Friesland hatte auch Stenland (Scans 
dinavien) von den Erderfchütterungen gelitten. Berge waren 
zu Thal gegangen; wo früher Sand war, hatten fih Seen 
gebildet; Wälder, und Dörfer waren verschwunden. Der 
Bunft, von dent der Sieg ded Fıya-Elemented ausging, 


*) Wie viele Städte Holland hat auch Leiden feine Ganäle. Einer Diejer 
‚grachten* führt den Namen ‚de Mare‘, 


war dort die Yindaburg, weldhe Apol mit feinen wadern 
Söhnen gegründet hatte. ‚ALS die Erde wieder hergeftellt 
war, fam ein Herzog von der Pindaburg mit jeinen Yeuten 
und einer Burgmagd, die allüberall ausrief: Der Magy tft 
Ihuld an alleın Yeide, das wir erlitten haben! Sie zogen 
weiter md weiter und das Heer wurde immer größer. Der 
Magy ergriff die Flucht. Man fand feine Leiche ; er hatte 
jich) felbft das Leben genommen. Da wurden die innen 
auf einen Plab zujfammen getrieben, auf dem zu leben 
ihnen vergöunt wurde‘. Bielleicht datirt von diefem Ereig- 
niffe an die Anfiedelung der Iinnen in dem noch jet nad) 
ihnen benannten Yande an der Dftfee. — Das Mijchblut 
durfte im Yande bleiben. Diefe Baftarde, entjproffen aus 
der Berbindung der unterdrücdten Sinnen mit den Briefen, 
find die Normannen. Dieje jcheinen in den Augen der 
Iryafühne viele Tugenden bejeffen zu haben, denn es heißt: 
‚jeit der Zeit fommen die guten Normannen manchmal 
auf Terland, um Kath von der Mutter zu holen. Dod) 
— hier fommt fon wieder der ruhmmedige Nationalftolz 
und Nacenhaß zum Vorfchein — ‚wir fünnen fie nicht mehr 
für rechte Sriejen halten.‘ 

Endlic, fcheinen auch in Dänemark die Dinge ähnlic) 
gelegen zu haben. Die ‚Seefämpen‘, wie fie fich jelbit 
nannten, waren bei der eingetretenen Ueberfjhwenmung au 
Bord ihrer Schiffe gegangen; andere waren wie die Be= 
wohner der friefifchen Küften auf die höher gelegenen Streden 
Deutschlands entwichen, Als die Fluth fich verlief, Famen 


= 210322 — 


aus der Dftfee (Balda — Baltifhe, d. i. böfe See) Yüten, 
die den Theil des Landes in Befis nahmen, welches nad) 
ihnen Zütland genannt wird. Die aus Deutjchland zurüc- 
fehrenden Dünen fiedelten fi) füdlich von ihnen wieder an, 
während die auf den Schiffen entwichenen Seefämpen die 
Seelande oder Infeln für die Ausübung ihres edlen Waid- 
werfs, der Seeräuberei, die fie fortan zu ihrem Berufe 
machten, beffer geeignet fanden. 

War fo die Unabhängigkeit der Fryakinder in den Nieder- 
fanden, in Dänemark und Schweden wieder hergeitellt, jo 
fefen wir dagegen nicht von einer gleich) glüclihen Wendung 
der Dinge im Süden. Die Sriefen in Yranfreic, welche, 
wie fid) der Lefer erinnern wird, den Namen Anhänger der 
Kaelta, Kelten oder Gelten trugen, fowie Die Sriefen in 
Britannien blieben unter dem Jod) der Golen oder Druiden 
und waren für Fuya’s Erbe auf ewig verloren. 

Wohl fchien die Morgenftunde einen fchönen Tag des 
MWiedererwachens der Freiheit zu verfünden, doc) ihon ball= 
ten fich die Wolfen aufs neue, und das foftbarfte Kleinod 
der Fiyafinder wurde gefahrvoller denn je dur) ein Ereig- 
ni bedroht, das anfänglich nichts als Heil und Segen 
zu verheigen jchten. 


Ein Abfhnitt, der mit demfelden Jahre endigt und Deginnt; 

in welchen geplandert wird über Budohismns, Chriften- 

thum und die Germanen und durd welden die alte Ziegel 

beffätigf wird, daß man mit Raifonniren und Fhilofophiren 
keinen Schritt weiter kommt. 


Zwei Fahre nad) dem Erwachen und der Verjüngung 
der Friefen, alfo im Iahre 303 dv. Chr., bot der Strand 
von Staveren ein prächtig Schaufpiel. ine zahlreiche Slotte 
wohl ausgerüfteter Kriegsfchiffe war duch’8 Flymeer binnen 
gelaufen. ‚Die Flaggen wehten am Maft und des Nachts 
ihoffen fie Brandpfeile in die Puft‘. 8 war die Ylotte 
König Frifo’s, der die Fryafinder aus dem fernen Indien, 
aus Athen und von den Jonifhen Snfeln nad) Yahrhun- 
derte Langer Abwefenheit in das friefifche ‚Vaterland zurüd 
geführt Hatte. Deut forderten die Wandermüden Wohnz 
pläge auf dem Boden ihrer Bäter. 

Aus welchem Grunde verließen aber diefe riefen die 
Solonien int fernen Siden und Often, wo fie nun feit 
geraum zwölfhundert Yahren anfäffig gewejen waren, um 
den rauhen Norden, die Wiege der Sreiheit, wieder aufzus 
juchen? 

Der Gang der Ereigniffe nöthigt uns, hier ein Yahr- 
taufend und etliche Hundert zurüd zu gehen und uns für 
einen Augenblik an die Ufer des Indus zu verfegen. Der 
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geneigte Pefer wird fich aus dem 7. Abjchnitte her erinnern, 
daß, als Cecrops die Friefen-Colonie zu Athen der FindasNace 
unterworfen hatte, eine zahlreiche Schar freiheitliebender 
Friefen unter Anführung der Burgmagd Geert auf gut 
Süd ins Rothe Meer gefahren war, um fid) enolidh an 
den Ufern des Indus nieder zu laffen. Diefe Leute nanıız 
ten fich felbft Geertmannen, welcher Name verkürzt wurde 
in Germanen. Dies gefchah im Jahre 1551 v. Chr. C$ 
icheint, daß die blauäugigen, blonden Kinder des Nordens 
fi in den heißen Gegenden zwifchen beiden Wendefreijfen 
ziemlich wohl gefühlt Haben. Cie wohnten dort an beiden 


Ufern des Bangab — diefen Namen führt der yndus int 
Dera Yinda Bof — neben den friedlichen Hindu, gut- 


gearteten Findafindern, die auf Die granfanfte Weije von 
den böfen Prieftern unterdrückt winden. Konered theilt uns 
einen äußerft merkwürdigen Brief von Hudgerth mit, einem 
der mit Frifo zurücgefehrten Geertmannen, welcher in naiver 
Schreibweife eine furze Schilderung der Wunder des Ojftens 
enthält. Eines gab es dort, was ihm an das friefilche 
Baterland erinnerte: ‚Das Land zwifchen Pangab und Ganges 
ift fo flad) wie Friesland an der See, es trägt abwechjelnd 
Felder und Wälder und ift furchtbar in allen Theilen‘. 
Ferner giebt er fich alle erdenkliche Dlühe, jeinen nordischen 
Brüdern eine VBorftellung von Elephanten, Tigern, Schlangen 
(‚groß wie ein Baum und im Stande, eine ganze Kuh zu 
verfhlingen‘), Kofosnüffen, Krofodilen und dergleichen mehr 
beizubringen. — Und verwunderlich mußte e8 den Seefahrern 
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wohl in die Ohren flingen, daß, ‚wenn man mit feinen 
Schiffe fehr weit gen Süden gefahren ift und des Mittags 
mit dem Antlit gen Often fieht, die Sonne dir zur linken 
Seite fcheint, wie fie es fonft zur rechten thut‘. 

In Bezug auf die Schidfale der riefen auf dem Delta 
(Niederung) des Indus während gedachter zwölf Yahrhun- 
derte läßt ung die Urkunde in Unflaren. Aus dem ganzen 
fangen Zeitraum wird nur eine Gefchichte vermelvet, nicht 
grade, weil fie einen befonderen Einfluß auf das YoS der 
Friefen hatte, fondern augenfcheinlich nur in der Abficht, 
der Nachfommenfchaft einzuprägen, daR das neue Licht, 
welches im 6. Jahrhundert v. Chr. im fernen Dften auf 
ging, doc nur ein Abjchein von Yrya’s vollfommenent 
Gottesbegriffe, von Yırya’s vollfommener Sittenlehre war. 

Mir meinen die Stiftung des Buddhismus, dev nod) 
jet amı weiteften verbreiteten Gottesverehrung der Welt. 

Ein jeder weiß oder fann es im erjten beften Conver- 
fationslerifon nachlefen — daß im 6. Yahrhundert v. Chr. 
(bezüglich des Jahres der Geburt Buddha’s it man nicht 
vollfonmmen einig; das Dera Linda Bof nimmt 593 v. Chr. 
an) ein Königsfohn, ein gewiffer Säfamunt oder Gantanıa 
oder Krifpna — in unferer Urfunde heißt ev au) Jesus”), 
bei den Chinefen Fo — allgemein befannt unter feinem 
Beinamen Buddha, erftand, ein Königsjohn, der Thron, 
Schäte und alle Genüffe, die das Leben bietet, freiwillig 


*) Nach Dr. Ottema’3 (allerdings ziemlich überflüffiger) Warnung jo wenig 
mit Jefus zu verwechjeln, wie Krij=en (Krifhna) mit Chrijtus. 
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werkteß, um im der Einfanfeit fein Leben der Bejchaulichkeit 
und der tiefiten Armuth zu weihen, und der, al8 er fid 
genügfam vorbereitet fühlte, ausging, feinen Yandsleuten eine 
neue Lehre zu verfünden. Der kurze Artifel des Conver- 
fationslerifong nöthigt div ohne Zweifel aufrichtige De- 
wunderung des felbftlofen, Liebreihen und fjanftmüthigen 
Mannes ab, der feine Pandsleute aus dem Brahmantsmus 
erlöfte, welcher durch fceharfe Scheidung in underänderliche 
Kaften einen Theil der Menfchheit zu ewiger Sclaveret ver 
danımte und einen andern durch das Vorrecht dev Geburt Des 
ftinmte, als Priefter zu herrfchen; welcher alle Menjchen 
Heinlichen Gottesdienftformen unterthänig machte, und nad) 
einem in Selbftfafterung verbrachten Leben nicht einmal die 
Ausficht auf einen beffern Zuftand jenfeits des Grabes 
eröffnete. Unter diefen unglüclihen Scheinheiligen ftand 
Buddha auf und verfündete die Gleichheit aller Menjchen, 
die Eitelfeit alles Irdifchen und einen reinen Yebenswandel. 
Dies alles erinnert uns oft lebhaft an den Stifter dev Ne- 
{igion, zu der wir uns befennen. Aber lied weiter, wenn 
ich bitten darf; denn es fommen Dinge, die div weniger 
gefallen werden, Dein Lerifon wird dich weiter belehren, 
daß der Buddhismus fchlieglic, doch ein vollfonmener Atheis- 
mus ift, und — denn dies ift noc) nicht das jchlinmjte — 
dag die Weltverachtung und Selbtverlengnung diefer Neli- 
gion auf ein muthätiges, der Befchaulichkeit geweihtes Leben 
Hinausläuft, oder genauer gejagt, auf Vernichtung des 
Menjchlichen im Menfcen, auf ein Leben, das eigentlich 
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nichts anderes ift, als ein immterwährendes Sterben, auf ein 
Selbftvergeffen, das man eher Selbftmord nennen fünnte, 
auf Erwartung eines Zufünftigen, das in nicht anderem 
befteht, als in der Hoffnung auf Vernichtung — Turz, auf 
einen Nihilismus und Pelfimismus von der ihlimmften 
Sorte. 

Nun Kommt aber das Dera Linda Bof, um auch in 
Bezug auf diefen Punkt unferer Hiftorifchen Tradition und 
Anfhanung eine Nafe zu drehen. 8 behauptet, daß der 
Buddhismus urfpringlich diefe düftere und geifttödtende Nich- 
tung nicht gehabt, fondern daß er diejelbe erft durd) Faljche 
Priefter und Nachfolger Buddha’s erhalten habe. Er jelbit 
fol — in gradent Gegenfaße zu dem Ungehenerlichen, 
welches man fpäter feinen Pehren hinzufügte, — die Menjchen 
gelehrt haben, ‚daß fie weder Keiche noch Priefter dulden 
follten; daß fie fich hüten müßten vor falfcher Scham, die 
dev wahren Liebe Abbruch thue. Die Erde, fagte er, jchenkt 
ihre Gaben, je nachdem man ihre Ninde beadert; wie einer 
gräbt und pflügt, wie einer jüet, jo wird er erndten. Dod, 
fagte er, niemand braucht für einen andern zu arbeiten, jo e8 
nicht „bi mene wille‘ (auf allgemeinen Befchluß) oder aus Yiebe 
geschieht. — Niemand foll im Innern wühlen nad, Gold oder 
Silber oder Edelgeftein, daran der Neid Flebt, und welche die 
Liebe flieht. Um eure Mädchen zu zieren, fagte er, giebt ihnen 
der Fluß MWaffer genug. Niemand ift im Stande, allen Mieu- 
ichen Neichthum und Glük zu verfchaffen; doch ift «8 
aller Menschen Pflicht, ihre Mitmenfchen jo veih) und fo 
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glüdlich) zu madhen, als es möglich ift. Keine Wilfenjchaft 
joll man gering jhägen, Gerechtigkeit aber ift die größte 
Wiffenschaft, welche die Zeit ung zu lehren vermag, darum, 
weil fie das Aergerniß aus der Welt verbannt und Die 
Yiebe kräfttgt.‘ 

Und nun fommen wir zur Hauptjache, zu der Srage 
nämlich, woher Buddha jolhe dur und durch praftifchen 
Oebensregeln genommen hat, in denen niemand mehr den 
Buddhismus erfennt, wie ev und überliefert ift ? Die Ant- 
wort lautet: Von einem riefen! Die urfprüngliche ungetrübte 
Sittenlehre Buddha’s ift nichts anderes denn Fıya’s Yehre. 
„Summer weiter veijend, traf er (Buddha) einen friefiichen 
Seefahrer, welher al8 Celave diente; von diejent lernte 
er unfere Sitten und Gewohnheiten, Er faufte ihn [08 
und fie find Freunde geblieben iS zum Tode. Und grade 
hier erinnert fic) Dr. Dttema zu vechter Zeit einer Stelle 
de8 Strabo, welcher, in feiner Bejchreibung Indiens von den 
Brahmanen und Buddhilten handelud, die erjteren Brab- 
manen und die legteren Germanen nem. Die Buddhijten 
Gamanen . .. ., was fan dies anders bedeuten, ment 
der gelehrte Herausgeber, als daR Buddha feine Lehre von 
den Geertmannen, den Kindern Frya’d in Indien, entlehnte? 
&o jehen wir alfo hier die Fryaföhne mittelbar ald die 
Erföfer, Sittenlehrer und Bildner der Finda-Nace in deren 
eigentlichen Wiege. Schade nur, daß fich in der Art und 
Weile, in welcher die edle Lehre dort Ion gleich, verwilderte, 
wieder der Sat bewahrheitet: ‚fie (das Finda-Bolf) iprechen 
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allezeit laut von guten Gefegen, ein jeder will Sabungen 
machen, um dem Böfen zu wehren, aber Feiner will jelbft 
daran gebunden fein‘, und ‚fie (Binda) fchrieb Taufende von 
Gejegen, doch befolgte fie aud) nicht ein einziges‘. Wer 
fi) den heutigen monftröfen Buddhismus in China betrad)- 
tet, muß die Wahrheit diefer Charafterfchilderung evfeunen. 

Ber uns fteht es natürlicd) ganz anders, als bei den 
armen Findafindern ; denn wir find vom Blute Frya’s ; 
nicht wahr, Lieber Yefer? Wir haben die Ehre und das Ver- 
gnügen, Chriften zu heißen und find als echte Fryafinder 
wohl jo weife gemwejen, die Yehre des erhabenen Stifters 
unferev Neligion in ihrer ganzen Einfalt und durchaus praf- 
tiicden Tendenz zu bewahren, Wir haben fie nicht verun- 
reinigt durch Priefterverehrung, leere Ceremonien, ängitliche 
Beachtung gewifjer Vorfchriften, altjüdifche Traditionen, grie= 
Hiiche Philofophene, Lieblofe und für den großen Haufen 
unverftändlihe Dogmen von Synoden und GSeftivern. 8 
würde fonft nicht zu verwundern fein, wenn dem Chriften- 
thum ungefähr dafjelbe %os gefallen wäre, wie dem Buddhig- 
mus zufolge der Meberlieferung des Dera Linda Bof. Denn 
auch unfere Keligion wurde in der Gegend Phöniziens, im 
echten Sindalande, geftiftet, die vornehmften Träger und 
Apoftel derfelben waren die Nömer, Nachkommen der Finda= 
finder aus dem alten Troja; Golen-Priefter bemeifterten fich 
derjelben und modelten fie nach ihrem Sinne; aber im den 
Adern der geiftlichen Herren nah) der Reformation flof 
allerdings Fein Golen und Magyaren-Blut — das erhellt 
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fonnenflar aus all ihren Handlungen und aus den liebe= 
vollen, praftifchen und durdhaus nicht düftern Dogmen der 
verschiedenen proteftantiichen Gonfefjionen ; und darum, lieber 
Lofer, danfen wir unferm Schöpfer, daß wir vorurtheils- 
freien, echt freifinnigen Chriften aus Frya’s Nace doch weit 
beffer daran find, al$ jene unglüclichen Bindakinder, denen 
die Lehre Buddha’s bis zur Unfenntlichfeit entftellt wurde ! 

Aber genug des theologifchen Iubels und flugs zurüc zur 
Solonie der Geertmannen am Indus! 

Es ift freilich) nicht der NKeichthum an Stoff, der und 
zu fo großer Eile zwingt, denn, wie gejagt, da$ Dera Linda 
Bot fchweigt von den Schidjalen der Suyafinder in der 
Fremde. Zwölf Jahrhunderte find fonft eine lange Zeit. 
In der vom geographiichen Standpunkte aus vielleicht 
durhaus irrigen Annahme, daß die Ufer des Indus mit 
denen des heiligen Ganges vieles gemein haben, vermuthen 
wir, daß die Söhne und Töchter Frya’s, dann und wann 
‚alle Meere befahrend, die zu finden waren‘, die übrige Zeit, 
wie Heine und fein Lieb, in Gejellihaft von ?otosblumen, 
Biolen, Nofen und Gazellen unter Palmen geliebt und ge= 
träumt haben, bis daß . . - 

Ia, — bis daß im Jahre 327 das Waffengeflivr der 
geharnifchten Macedonter Alerander’3 des Großen umd das 
mißtönende Kriegsgeichrei feines aus allen Nationen und 
Sprahen Afiens zufammengemürfelten Tagers fie aus dem 
jeligen Traum aufjchredte. 

St das Dera Linda Bot mehr als farg in der Mit- 
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teilung defjen, was während des zwölf Jahrhunderte langen 
Aufenthalts der Friefen in Indien gejhah, jo verweilt «8 
defto Länger bei der Nücfehr zum frtefiichen Vaterlande, die 
einen Zeitraum von vierundzwanzig Jahren (von 327 bis 303) 
in Anfpruc, nahm. Wir begnügen uns damit, die Gejchichte 
diefer Fahrt in den Hauptzügen wieder zu geben. Denn 
wir glauben vorausfegen zu dürfen, daß unfere Yejer ti 
Bezug auf die Aleranderzüige gut unterrichtet find, und ver> 
fpüren durchaus feine Luft, wie Dr. Dttema mit dem Arrtan 
in der Hand die Treue der Berichte über diejelben zu prüfen, 

Der Napoleon des Altertfums war nicht der Mann 
darnad), zuzugeben, daß jolhe Eugen Seerobben ihre Kräfte 
und Talente verträumten. Gie mußten mir nichts, dir 
nichts aufbrehen und fich der Ylotte Aleranders unter dem 
Dberbefegl feines Aonirals Nearchus anjchliegen. äh: 
vend Alexander feinen unglüclichen Nüczug durd die Wirfte 
fortjeßste, ftenerte die Flotte längs der Küfte bi8 zur Mitt- 
dung des Euphrat und weiter ins Kothe Meer. Anführer 
diefer Friefen waren Wichhirte, fein Sohn Kaud) und der 
PBice-Admiral Yudgerth. Als die Schiffe an die Yandenge von 
Suez gefommen waren, fette Alerander die fühne Idee Ind 
Werk, die ganze Flotte auf 200 Elephanten und 1000 Ka- 
meelen über diefen Wüftenftrid) nah dem Mittelländtichen 
Meere zu transportiven. Der Plan glücte, aber Alerander 
follte die erhofften Früchte feines Unternehmens nicht mehr 
genießen. ‚Wrealda ließ feine Seele los, darum ertranf er 
im Wein und in feinen Uebermuth‘. 
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Der ‚Uebermuth‘ beftand darin, daß er ‚die trodene Straße 
durchftechen Lafien wollte, Irtha (Erde) zum Troß‘, — Armer 
Leffeps! möge es dir beifer befommen als Alerander ! 

Beim Sampfe der Diadochen hielten die Friefen fich zu 
Kearhus, aus Freundfchaft, ‚denn wir erkannten ihn als 
einen Sriefenbaftard an feiner weißen Haut und feinen 
blauen Augen und dem weißen Haar‘. Nearchus wurde 
mit Antigonus und defien Sohn Demetrius Voliorfetes der 
Derfechter der Nechte des Föniglichen Gefchlechtes gegen Ptole- 
maus. Den Steg, den Demetriuns bei Salamis über diefen 
Gegner errang, verdanfte er nicht feinen Soldaten, fondern 
‚ung, die wir ihm geholfen haben‘. Auch im Striege auf 
Ahodus halfen die riefen mit. 

Kun gejhah in Athen etwas, in Folge deffen der fchon 
früher von den Seefahrern aus Indien gehegte Plan, in 
das alte Vaterland am Flymeer zurück zu fehren, fofort zur 
Ausführung gebracht wurde. 

Die Flotte beftand damals nicht mehr allein aus den 
Schiffen der riefen vom Indus. Diefe bildeten mm nod) 
eine Unterabtheilung der großen Seemaht der Fryafinder 
am Mittelländifchen Meere, welche in Iyrus, Athen und 
andern Orten nach der Ueberfchwenmung diefer Pänder durch 
die Golen fich fieber der Uebermacht gefügt und ihren Wohn- 
plag behalten, als anderswo angefiedelt hatten. Ueber diefe 
gejammte Flotte war. Frifo König. Er wohnte zu Athen. 
Dort hatte er feine Frauf) mit einem Sohne und einer 


7) Bon den Damen nicht zu überfchen! Das Dera Linda Bot fihaltet 
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Tochter zurücd gelafien, zwei jungen Zeuten, ‚jo außerordente 
(ih frifch, als ob fie grade aus Fıya’s Landen gefommten 
wären, und jo wunderfchön, wie no) niemand andere ges 
fehen hatte‘. Die Tochter wurde von Demetrius, der ‚vol (sic!) 
aend unfedlif“ war, entführt, und der |döne Jüngling nit 
viel beffer behandelt. Die Mutter verfiel darüber in Schwers 
muth. Brio, zu Haufe angelangt, jhien fi in da8 
Sefcheene zu fügen, fandte aber insgeheim feinen Kins 
dern Befehl, durch Gift, welches er feinem Briefe beiger 
ichloffen hatte, ihren Teben ein Ende zu maden. Danıt 
ihoß ev das friefifche Dorf zu Athen in Brand und zwang 
io feine Landsleute, der Nac)e des Demetrins zu entfliehen 
und fi mit ihm auf die Schiffe zu begeben. Wohl ver: 
folgte Demetrius die Flüchtlinge, doc feine Kriegsflotte 
wide von den tapfern Friefen unter der- gejchieften Leitung 
Frifo’8 zerftvent. AUS fie, diefer Gefahr glüklih ent- 
gangen, zwei Tage weiter gejegelt waren, verfolgte fie 
wieder eine zweite Flotte von dreißig Schiffen. Schon mad)* 
ten fie fid) zum verzweifelten Wivderftande fertig, doch), Tiehe 
ya! man erfannte, daß man in den vermeintlichen Berfol- 
gern gute Freunde und Bundesgenoffen zu begrüßen hatte, 
SE waren Jonier, Leute aus der alten Colonie von John 


hier die Sprapfundige Anmerkung ein, daß die Schifferfrauen ihre Männer Ist an-ıt. 
Fröhlichkeit, und die Männer ihre Frauen träft (Zroft) und fro oder frow, d. i. 
Freude, und frolif, d. i. der Freude gleich, zu nennen pflegten. — E3 will mir 
icheinen, als ob die werheivatheten Damen feit der Beit ihre Gemiütheftimmung 
ein wenig geändert hätten. — Bon ven noch unverheiratheten |predhe ich natür= 
Yich nicht; denn die jorgen noch immer dafiir, daß die alte Benennung auf fie 
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oder Jan, die aus Widerwillen gegen Demetriug befchloffen 
hatten, fi) den zum gemeinfchaftlichen Waterlande zurüc 
ftenernden Stammverwandten anzufchliegen. 

Sie langten endlich zufanmen glücklich im Slymeer zu 
Staveren an, und fo find denn aud) wir nach verfchiedenen 
Abftechern glücklich auf dem Punkte wieder angelangt, voı 
dem wir ausgingen. Und dies war denn der Grund davon, 
daß an einem jchönen Tage des Jahres 303 König Frifo 
mit Sriefen aus Indien, Athen und Sonien zu Staveren 
den Fuß ans Yand jeßte. Aber was follte man bier nun 
mit den Gäften beginnen? Die alten Pandesfinder, die um 
Saftfreundfchaft baten, die erklärten, daß fie aus den fernen 
Krefalanden gefommen feien, ‚um ihre Sitten rein zu De= 
wahren‘, jie abweifen — war unmöglich. Grade aber an 
ihren Sitten war jo manches auszufegen. Mit denen der 
Geertmannen aus Indien war e8 noch anı beiten beftellt. 
Aber von den Leuten aus Griechenland hatten viele braune 
Augen und braunes Haar. Sie waren heftig und frech. 
Ihre Sprahe war verdorben: ‚Ihlechte Sprache haben fie 
eher mitgebracht als gute Sitten‘. Sie ftafen voll Aber- 
glaubens, denn fie glaubten an Abgötter, jowie au böfe 
Seifter, Heren, Zauberinnen, Cromännhen und Elfen, ‚als 
wenn fie von den Finnen abftammten‘, Am Ihlimmften 
aber waren die Gefellen von den Jonifchen Infeln. Dies 
waren jo arge Gögendiener, daß, als ihre Schiffe fich Frifo’s 
Slotte anfchliegen wollten, Wichhirte meinte, man dürfe fie 
aus diefem Grunde nicht aufnehmen. drtlo aber hatte fein 
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eigen Herz geprüft und naiv geantwortet: ‚Abgötter anrufen, 
— das fommt vom Umgang mit den echten Krefaländern. 
Das habe ich Häufig felber getyan und bin doch jo gut ein 
Sohn Fıya’s als der frönmfte von eud‘. — So ließ man 
fie denn mitziehen. 

Es war eine harte Aufgabe für die grade von den 
Magyaren erlöften riefen, die voll Eifers waren, ji von 
den angefernten böfen Sitten zu befreien, daß jie num mit 
den zurücgefehrten Brüdern die Gittenverderbniß wieder 
ins Yand holen follten. 

Was war alfo zu thun? Man fragte die Mutter Sofa 
auf Terland und ihre Antwort lautete: ‚Yapt fie fommen ; 
fie mögen uns helfen unfer Yand zu erhalten. Aber lapt 
fie nicht zufammen bleiben, damit fie nicht die Uebermadit 
über ung gewinnen‘, 

Diefev Rath wurde befolgt und die Gäfte waren voll- 
kommen damit eiverftanden. Frifo blieb mit den Seinen 
zu Staveren, aus der fie wieder, jo gut fie fonnten, eine 
Seeftadt machten. Ein Theil der Jonier zog nad) Alderga 
(bei Alfnaar) und wieder andere gingen nad) Seeland*), je 
nachden jeder zu wiffen glaubte, er janıme aus diejent oder 
jenem Bezirf. So bevölferten die neu Angefommenen Die 
verlaffenen Derter und halfen dur) den Bau von Deichen 
und Dämmen das Land der See wieder entreißen und Die 
angerichteten VBerwüftungen ausgleichen. 


Michhirte befeftigte fi mit feinen Geertmannen zu 


*) Die holländifche Provinz Diejes Namens. 
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Emude, das ift Mund der En, woher der Name der 
Stadt Embden (Emden), während das Yand ‚nah ihnen 
Gertmannja, Germania, genannt wurde, Wie es gefommen, 
daß der Name diefes einen Volfsftammes der Sriefen |päter 
auf alle Völfer der Deutfchen und die mit ihnen nad) 
Sprache und Abftammung verwandten Nationen ausgedehnt 
ift, läßt fc) jchwer beftimmen. Coviel tft ficher, daß vor 
Cäfars Zeit der Name Germanen bei den Nömern nicht 
gebraucht wurde. Sie nannten die Völfer jenfeit des Nheiz 
nes noch Celten oder Gallier. Sollte in der That der 
germanifche Stamm zu Cäfars Zeit fo übermächtig gemor- 
den fein, dag er die ftammverwandten Völker bis an den 
Ihein fich unterwarf, jo daß der berühmte Artoviit, der 
mit 15000 Mann über diefen Strom im Gallien einfiel, 
ein Nachfomme des Wichhirte und wirklih König der Gert- 
mannen. war, die ihre Herrfchaft bereits jo weit ausgebreitet 
hatten? Das Dera Linda Bok beantwortet ung diefe Srage 
nicht, ja, e8 vermehrt fogar noch die Ungewißheit, indent 
e8 ung erzählt, dap Kaud oder Käp der Sohn des Wid)- 
hirte war. Nun ift es Kar, daß mad) diejem Rauch die 
Saucen oder Chaufen benannt wurden, die nad) Tacitus 
von der Nordfee bis an die Yippe (aljo in demfelben Beznt 
wie die Germanen) wohnten und die ev das angejehenfte 
Bolf der Germanen nennt. Es wird hier eine Frage auf 
die andere gehäuft. 

Daf übrigens eine ganze Nation von einem einzelnen, 
feloft Kleinen Stamme ihren Namen empfängt, ift im der 
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Sefchichte nichts Auffallendes. Wenn wir augenblidlich von 
Lateinischen Völkern veden, belegen wir die Franzofen, Sya- 
nier, Italiener u. f. w. mit dent Namen, den urjprünglid 
nur ein Kleiner Bolfsftanım in Italien, die Bevölkerung des 
alten Yatium, trug. Wenn wir von den Wvanzofen 
forechen, benennen wir eine Anzahl verfchiedener Stänmte 
mit einen Namen, den urjprünglicd) nur einer von ihnen, 
die Franken, trug. Dafjelbe ift der Val mit Nameıt 
wie Britannien, Belgien, den Holländern (für die Nieder: 
länder im Allgeneinen) und mit vielen anderen. Mandmal 
weiß die Gefihichte den Grund anzugeben,‘ weshalb ver 
Name eines einzelnen Stammes zum Namen einer ganzen 
Nation geworden iftz manchmal ift fie dazu auch nicht im 
Stande. Dies (estere ift der Fall bei dent Namen Ger- 
manen, mit dem eine große Völferverbindung belegt wurde, 
die das Dera Pinda Bof als Friefen oder Yıryakinder zu 
bezeichnen pflegt. 


XI, 

SFrifo und feine Nachfolger. 

Wir Fommen jeßt, wo wir dem Ende de Dera Lııda 
Bof ung nähern, an die Zeit, mit der nach der Auffafjung 
der Gefchichte, wie wir fie befißen, die Gejchichte Friesland 
erjt beginnt. Der Ausdrud, den ic) da gebrauche, tft aber 
noch Faum richtig. Dem König Srifo und feine Nad)- 
folger gelten nicht einmal als Hiftorifhe Perfünlichkeiten. 
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Es ift wahr: alte Chroniften wie Winfemius, Odo Schar- 
lenfis, Furmertus, Prithemius haben aus dem Munde des 
Bolfes die Erzählung verzeichnet, daß eim gewiller Vrifo, 
entweder aus Indien oder aus Pranfreih im diefes Yand 
verzogen, der Stifter von Staveren und der Stammpater 
der Friefen geworden fei; aber wir hegten bislang die heilige 
Ueberzeugung, daß diefer Brifo fowohl wie feine Nachfolger 
in das Weich der Sage zu verweilen feien; daß erfterer 
nichts anderes fei al8 der heros eponymos des friefifchen 
Boltsftanmes, das will jagen, -eine fingirte Perfon, die fich 
die Phantafie eines Volfes jchafft, um doch etwas zu haben, 
von den e8 feine Entftehung herleiten fann und die es mit 
einem Namen belegt, welcher von dem Namen des Volfes 
abgeleitet ift. Um Beilpiele von folchen, einem beftimmten 
Drt zu Liebe fingirten Stammvätern zu finden, brauchen 
wir nicht auf das Alterthun zurückgreifen, denn wir wifjen, 
daf 3. DB. die Groninger von einem miythijchen Stamnt- 
vater Gruno fabeln, die Deventer von einem Davo u. |. Ww. 
Als einen Genofjen diefer Helden betrachten wir auc), Arijo. 

Das Dera Pinda Bof verfegt uns aber fo weit tiı die 
graue Vorzeit zurüd, daß wir, bei Srifo angelangt, ganz 
vergeffen, daß wir noch immer im der vorhiftoriichen Zeit 
find und hochaufathniend ausrufen: Gottlob! hier Haben wir 
doch endlich feften Boden unter den Füßen; hier reiht das 
Dera Linda Bof der wirklichen Gejhichte die Hand. 

Mit diefem Ausrufe verbindet fich ein Gefühl der Weh- 
muth. Wir hatten ung an die Nehnung nad) Sahrhunderten 
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vor Ehrifto jchon fo gewöhnt, daß wir, der Wirklichkeit fo 
nahe gefommen, faft das Interefie für das nun Folgende 
verlieren. Wir find durch das Wunderbare und Ungewohnte 
jo verwöhnt, daß es ung geht wie den Kindern, denen nad) 
der Yectüre von Märchen und Nobinfonnaden die wirkliche 
Gejchichte vecht troden und langweilig erfcheint. Wir find 
jo jehr befangen von der Jauberwelt, daß wir, im Dera 
Yinda Dof von Frifo und feinen Nachfolgern lefend, ganz 
und gar vergeflen, daß wir nocd, bis über die Ohren in 
der Sagenzeit fiten. 

Es ft jammerfchade, daß Willem van Haren*) feine 
Ahnung davon hatte, welher Schat zu Enthuizen int Gas 
binet der over de Finden bewahrt wurde, als er es unternahm 

0.0. ZU jagen uns von jenem Königsjohn, 

Der vor Agrammes Wuth aus Gangaris entflohn, 

sn viele Länder fam und große Mannen fah, . . 

BiS daß er, weit verirrt vom väterlichen Strand, 

Den Blieftrom jchifft’ hinauf und dann in diefem Land 

Mit reihen Segen jah gekrönt fein Thun, 

Uns jeinen Namen gab und hier bejhloß zu ruhn. 

Das Dera Yinda Bof meldet uns eben, daß Yrilo, 
nachdem ex fich an diefen Küften angefiedelt hatte, eher alles 
andere that, al ‚ruhen‘. Dazu war er ein viel zu herrfd- 
füchtiger Wühlgeift. Ex verfolgte feinen Zwed, die Yiyas 
finder unter feinem Scepter zu einen. großen Bolfe zur ver= 


*) Sriefiicher Ehelmanı und Dichter (geb. 1710, geft. 1758), Bruder des 
berühmteren Dichters und Staatsmannes Onno Zivier van Haren. Die citirten 
DBerje find jeinem Heldengedichte ‚„Frifo‘ entnommen. 


einigen, während feiner vierzigjährigen Negierung in der 
tiftigften Weife. Man fah, daß er unter den Athenern 
aufgewachfen war, die zu dev Zeit nicht mehr die unüber- 
windlihen Kämpfer von Marathon waren, denen die (reis 
heit alles, das Leben nichts galt, fondern entweder niedrige 
Schmeichler macedonifcher Könige oder Schreihälfe von Xe- 
publifanern, die befjer mit Advokatenfuiffen und Sophiftereten 
al mit dem Schwert zu fechten wuhten. Der ehrliche 
Konereed jagt: ‚Srıfo maht es wie die Spinnen: des 
Kachts jpannt er feine Nete nad) allen Seiten aus und 
am Tage fängt er darin feine nichts Arges ahnenden Sreunde. 
Srifo fagt, ex Liebe weder Priefter noch fremde Fürften, 
ich aber fage, er liebt niemanden als fich felber. Heute tft 
Sıtfo dein Berather, morgen will ev dein König fein und 
Gewalt über dich haben‘. 

Frifo begann fein Werk damit, daR er fich zum oberftei 
Grevetmann von Staveren’s Umgebung wählen ließ. Dann 
war das nächfte, dar er fi) das unentbehrlichite Werkzeug 
zur Iyranmei verfchaffte: eine wohlgeübte und mit feiner 
Perfon eng verbundene Kitterfchaft. Er errichtete Schulen, 
in denen die Knappen ‚nach der Weile der Strefaländer‘ tr 
der Fechtfunft geübt wurden, Er wollte umvingt fein von 
Männern, die aus dem Kriege einen Beruf machten. Als 
die Ehremmutter Sofa verfchieden war, forgte er dafür, daß 
feine Nachfolgerin gewählt wurde: in, feiner PBerfon mußte 
die Ginheit der friefifchen Nation verförpert fein, nicht in 
dem Daupte der alten vepublifanifchen Verfaffung. Auf diefe 


Beranlaffung Hin bildeten fich zwei Parteien, von denen die 
eine, die Frifo’s Pläne durchfchaute und eine neue Ehren 
mutter wünfchte, fi) Mutterföhne nannte, während die andere, 
Frifo’8 Partei, den Namen Baterfühne annahm. Diele 
fagten: ‚Wir brauchen nicht länger eine Mutter, denn wir 
find miündig geworden. Sebt paßt ung ein König befler, 
damit wir unfere Lande zurüc gewinnen, welche die Mütter 
durch ihre Unvorfichtigfeit verloren haben‘. Die Partei, die 
fo raifonnivte, die Partei — wir möchten jagen — des 
‚jungen Friesland‘ behielt den Sieg, So wurde Frifo unter 
dem Beiftande der jüngeren Burgmägde und der Yünglinge, 
die am Waffenhandwerf größeres Gefallen fanden, als am 
Studiren in den Burgjchulen, wenn aud), nicht dem Namen, 
fo doc dem Wefen nah König der Briefen. 

Arch anferhalb des eigentlichen Friesland wußte er 
feinen Einfluß geltend zu machen und die Alleinherrichaft 
vorzubereiten. ALS die Jüten mit den dänijchen Seeräubern 
auf den Iunfeln in Streit gevathen waren, wandten fid) 
beide Parteien an Frifo um Nath und Hülfe. Beiden wußte 
ex jo zu helfen, daß fie feiner Perjon verbunden wurdeı, 
fi) gegenfeitig aber fortan als unverföhnliche Yeinde ges 
wappnet gegenüber ftanden. Den Seeräubern Lieferte er neue 
Kriegsschiffe; den Iüten baute er ftarfe Burgen und gab 
ihnen gute Waffen. Im Laufe der Zeit brachte er es jo 
weit, daß fein Sohn Witte mit der Winde eines Aelter- 
mannes oder Grafen der SJüten befleidet wurde. 

Endlich; wußte er fich) eng mit den Cachfen zu verbin- 
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den. Der eine feiner Schwäger, Hetto, wurde nad) Kattaburg 
(Cafjel) gefandt, welches ‚tief im Sacjjenlande‘ liegt, der 
andere nad) Mannagarda Wrda (Münfter),. Dur Young 
nit Neichthum und Yurus follten fie bei diejen vet geblte- 
nenen einfachen Byakındern eine Frijos Partei, ein „unge 
Sachen‘ ins Leben rufen, und das glücte ihnen nur zu gut. 

‚As Frifo an die vierzig Jahre zu Staveren hatte 
Haus gehalten, ftard er. Durch feine Bemühungen hatte 
er viele Staaten wieder mit einander verbunden, daß wir 
aber dadurch befjer wurden, darf ich nicht behaupten. Von 
allen Grafen, die es vor ihm gab, war niemand jo berühntt, 
als Srifo. Doc, während die jungen Burgmägde, wie ic) 
fchon früher fagte, nur fein Yob verfündeten, thaten die 
alten alles, um ihn anzufchwärzen und verhaßt zu machen 
bei allen Menfchen. Damit konnten ihn nun zwar die 
alten Burgmägde nicht tn feinen Bemühungen ftöven, fie 
haben aber mit ihren Warmungsrufen doc jovtel erreicht, 
daß er geftorben ift, ohne König zu je. 

In diefes Licht ftellt Konereed over de Yinden den Helden 
von Willem van Harens Helvengedicht. 

Frifo erhielt als mächtigfter Grevetman oder Graf einen 
Nachfolger in feinen Sohne Adel, mit dem ZJunamen Atha= 
vif, d. 1. Freundereich. Wenn der Bater ‚an die vierzig 
Jahre zu Staveren hatte Haus gehalten‘, muß die Regie 
rung des Sohnes etwa 263 v. Chr. ihren Anfang genont- 
men haben. Ueber diefes Haupt der Friefen jpricht fi 
das Dera Linda Bof mit großem Lobe aus. Dbjdon Srife 


— 124. — 


die altfriefifche Erziehung der Jugend von ganzem Herzem 
hafte, hatte er — natürlich in der herrfchlüchtigen Abficht, 
damit auch feine Gegner, die Confervativen, zu gewinnen, 
— Adel in der Burg auf Terland unterrichten lafjen und 
ihn darauf erft auf feine eigene Militair-Afadentte gejandt. 
Zu den vortrefflichen Anlagen und der verjtändigen Er- 
ziehung des Atharif gefellte fih noch ein großes Slüf: 
er heirathete eine vortreffliche Frau, Iikja, eine Tochter des 
Fürften Bertholda von Spöhaland (Schwaben ?) im Keiche 
der Sacdjen, von denen wir beveitö mehrfacd) erwähnten, 
daß fie fi von fremder Einmifchung meift rein gehalten 
hatten. Ifkja war auf Terland zur Burgmagd erzogen 
und war eine echte ‚Fryas‘ (Friefin). Das jugendliche 
Shepaar machte auf eimer Reife Bejuch bei den verz 
ichiedenen Stämmen der Friefen. Ste bejuchten Dänemark, 
Terel, Weitfriesland, Walceren, und fuhren den Ithein 
hinauf zu den Marfaten, (Meerfafen, Meer» oder Pfahl- 
dorfdewohnern) in Zwitjerland (Schweiz). Aus allem, was 
von diefen Eheleuten gejagt wird, erhellt dLutlich, daß ihre 
Bemühungen nicht in herrfchfüchtiger Abficht gefchahen. Das 
Wohl der Fryafinder zu fürdern war ihr einziges Streben. 
Und diefes Ziel glaubten fie nicht beffer erreichen zu Fünnen, 
als indem fie, was von den echten Sryafindern übrig geblieben 
war, wie vor Alters zu einem Bunde zu vereinigen und 
mit allen Kräften gegen die verderblichen inflüfe von 
außen zu wappnen fuchten. 

Sofa, die leiste Chrenmutter, die unter Frifo’3 Regie 
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rung geftorben war, hatte ihrem Tejtantente eine Schrift 
angefügt, die erft nad) Frifo’8 Tode geöffnet werden jollte. 
Sie enthielt die Angabe eines Mittels, um die Einheit und 
Selbftftändigfeit einer Nation zu bewahren. Goja wuhte 
wohl, daß ihre Nathichläge bei dem von felbjtfüchtigem 
Streben verblendeten Yrifo fein Gehör finden würden umd 
hatte deshalb die Schrift al ein heiliges Bermächtnig dem 
jungen Adel gewidmet, von dem fie beijere Erwartungen 
hegen zu dürfen glaubte. 

Diefe ‚Schrift mit Goja’3 Kath‘ follte an ver Spike 
das Motto tragen: ‚Die Sprache tft das Volk‘. 

Die Sprache ift ein Gefchenf der Oottheit, bejtinmt, 
zu offenbaren, was der Menjch denkt, fühlt und was er 
will. Hit der Menfch vein, jo wird das, was von jeinem 
Munde ausgehet, auch vein fein; er wird iprechen schlecht 
und recht, wie er denkt. It der Menjc entartet, jo darf 
er nicht mehr offenbaren, was in ihm vorgeht. Er Ipricht 
anders, als er denkt. Er bildet fi) eine Sprade, mit der 
feine unlauterften Gefühle verjchleiert werden fünnen, — 
eine Sprache, die darauf berechnet it, das Sclehte und 
den Menfchen Entwitrdigende mit einem glänzenden Sn 
zu überziehen. Urfprünglich gab es mur eine Sprade und 
fonnte e8 auch nur eine Sprache geben, weil fie ein Ge- 
fchenf der Gottheit und als jolches vollfommen it. Daß 
e8 viele Sprachen giebt, ijt eine menschliche Erfindung, und 
zwar, wie wir jagten, eine Erfindung aus hödhjt unlautern 
Motiven. Wollen deshalb die Fryafinder nicht untergehen 
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durch fremden Einfluß, fo müffen fie die Sryafpradje als 
ein heiliges Pfand hüten und bewahren. E83 mülfen Schulen 
errichtet werden, in denen der Sugend die Sprache in ihrer 
urfprünglichen Reinheit gelehrt wird. Cold ein Unterricht 
wird fie lehren, zu Sprechen wie man denft und feine böfen 
Sedanfen im Herzen zu tragen, die man nicht ausjprechen 
darf: — Das ift nad) Goja’s Kath das Erziehungsmittel, 
um das heranwachjende Gefchleht ftarf und glücklich) zu 
machen. 

Adel und Iffja, befolgten diefen Nath. Ste ftifteten 
im gamzen Yande Schulen, befuchten fie felber fleigig und 
wiometen ihnen die zartefte Yitrforge, 

Außer der Einheit der Sprache erfann das edle Paar 
noch ein anderes Mittel, alle Sryakınder mit einem feften 
Bande zu umfchlingen. Sie erfannten, dag Staatsbiind- 
niffe zwifchen den verjchiedenen Stämmen nur geringe Bürg> 
Ihaft fir die Zufunft bieten. Solche Bande find nicht 
allzu fe. Sie find nicht im Stande, den Haß, den die 
Glieder des einen Stammes denen des andern entgegen zu 
tragen pflegen — den elenden Provinzialismus und Parti- 
cularismus -— zu verbannen; Eiferfucht zwifchen benach- 
barten Stämmen, ehrfüchtige Abfichten der Häupter bewirken, 
daß fic) das ‚ewige‘ Freundfchaftsbündnig bet dent geringe 
fügigften Anlaß in einen ‚ewigen‘ Krieg verwandelt. Darum 
müfjen nicht die Stämme als folche, fondern die einzelnen 
Dürger der verfchiedenen Stämme einander nahe gebracht 
werden und einander als Brüder, lieben, Dann läßt das 
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zwifchen Menfchen und Menfchen gefchlungene Band vers 
geifen, daß man durd, Eigenthümlichfeiten und Bedürfniffe 
von einander gefchieden tft; dann wird dem ehrjüchtigen 
Streben der Stammmeshäupter der Boden entzogen. Was 
thaten alfo Atharif und Sfha? „Landen fie unter „rs 
und Ausländern welde, die einander Freundfchaft bewiefen 
hatten, jo bezeugten fie beiden ihre hohe Freude. Hatten 
einige fic Vreumdjchaft gejchworen, jo ließen fie alle Mens 
hen zufammen fommen und liegen die Nanten der Freunde 
mit großer Yeierlichfeit im ein Buch fchreiben, welches das 
Buch der Freundfchaft genannt wurde. Hierauf wurden 
Tefte gefeiert. AU diefe Gebräuche wurden unterhalten, um 
die gefonderten Fryaftänme wieder mit einem Bande zu 
umfchlingen‘. 

E83 fcheint, daß Atharif und Iffja auch die unter Yrijo 
ausgeftorbene Würde einer Chrenmutter wieder hergeftellt 
haben; unter der Negierung des dritten Adel wird einer 
Brontlif al8 Mutter von Terland Erwähnung gethan. 

Das Dera Linda Bofk fest uns nicht tm den Stand, 
zu erfennen, welche Bolgen diefe patriotijchen Mafregeln 
hatten; die Handjchrift läßt uns hier ganz im ti. 
E8 muß ein bedeutendes Stüc verloren gegangen fein, ums 
faffend den übrigen Theil von Adel oder Atharif?& Negies 
rung und der feines Nachfolgers, des zweiten Adel, der von 
den Chroniften Ubbo genannt wird. Erft mit dem dritten 
Adel, zugenannt Schwarzer Adel oder Asfar, wird der Jaden 
der Erzählung wieder aufgenommen. Der Chronift Surmerins 
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fegt deffen Regierung von 70 vor bis 11 nad) Chr., dod) 
ift diefe Nechnung unbedingt faljh: Frifo muß bereits 
263 v. Chr. geftorben fein. Beginnt aljo die Xegierung 
deg dritten Adel im Jahre 70. v. Ehr., jo müßten die da- 
zwifchen Liegenden beiden Adel zufammen nicht weniger als 
193 Jahre am Auder gewefen fein — jeder 96, Jahre — 
und das ift unmöglich. Auch die Angabe, der dritte Adel 
habe von 70 vor Bis 11 nad) Chr. regiert, aljo 81 “Sahre, 
grenzt ans Unmögliche, e3 fet denn, Die weifen Gejeße 
Atharit’s und der Ifkja hätten zur Folge gehabt, daß die 
Menfchheit in Friesland jene Lebensdauer erreichte, die den 
Patriarchen des alten Teftaments zugefchrieben wird. Die 
Hegierungsdaner von vier Königen fan, hod) gerechnet, einen 
Zeitraum von anderthalb Jahrhunderten umfafien. Nah 
alfo Frifo’3 Negierung ihren Anfang im Jahre 303, jo 
muß der dritte Adel weit früher als ein Jahrhundert vor 
Shrifto verfchieden fein, und es Fan unfer Gefhichtsbericht 
nicht einmal bis Cäfar, viel weniger bi Chriftt Se= 
burt reichen. Dder müfjfen wir etwa and. dem Pallıs 
(Seite 234) ‚Swarte Adel were there fjurde (vierte) Fening 
aefter (mach) Frifo‘ Schließen, daß in dem fehlenden ZIhetie 
der HSandfchrift nicht ütber einen, jondern über zwei Könige 
zwifchen Atharit und dem Schwarzen Adel gejchrieben war, 
fo dar Friesland von Frifo BIS zum Schwarzen Adel nicht 
vier jondern fünf Könige gehabt hätte?7) Wie e8 auc) fet, 
hier liegt ein Behler vor, a den allerdings da8 Dera Yinda 
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Sof feine Schuld trägt. Denn diefes läßt nad Frifo’s 
Tode die Zeitrechnung fallen und theilt uns über die Re- 
gierungsdaner feiner Nachfolger nichts mit. 

Ungeachtet der Neformwerfuche Atharit’S fcheinen die 
Sitten fich nicht gebeffert, fcheint die Freiheit nicht grade zuge- 
nommen zu haben. Die zunehmende Sittenverderbnif erhellt 
aus einen Briefe von ‚Nifa thju Aldfam‘ (Kifa, der Alt: 
magd), der dem Buche ftatt des Berichtes über die Regierung 
des zweiten Adel eingefügt ift. Und was die Freiheitslicbe 
anbetrifft, jo muß aud, in diefer Hinficht Bedenfliches vor- 
gefallen fein. Denn während von Frifo noch ausdrüdlic 
gemeldet wird, daß er es nicht bis zur Königlichen Würde 
bringen Fonnte, während aucd, Atharif nicht mit diefem Titel 
geehrt wird, heißt es von Schwarzen Adel rundweg: ‚König 
Askar, wie er immer genannt wird‘. Es machte den Friefen 
aljo feinen Kummer mehr, anzuerkennen, daß fie von einem 
Könige regiert wurden, 

Diefer EC chwarze Adel, gewöhnfih Askar genannt, wird 
bejehrieben als ‚an die fieben „irthfet“ God, und fo groß 
jeine Geftalt war, fo groß waren auch feine Kräfte. Er 
hatte einen Karen DVeritand, fo daß er alles verftand, wor- 
über gefprochen wurde, in feinen Thun aber war feine 
Weisheit zu erfennen. Gr hatte ein glatt Geficht und eine 
glatte Zunge; doch noch fhmwärzer als fein Haar ift feine 
Seele erfunden worden‘. 

Cr trat ganz in die Tußftapfer Frifo’s und verfolgte 


deffen Plan, fid) einen Stand von Untergebenen wıd eine 
an feine PBerfon gebundene Kitterfchaft zu verfchaffen. 

Sein ganzes Yeben war dem Kampfe mit den GSolen 
geweiht. Diefe drangen zu der Zeit bereits über die Schelde 
und waren vor allem in Schottland mächtig, CS geht 
hieraus hervor, daß fie fich, ftetS weiter nach Norden aus> 
dehnten, oder — um den richtigen Ausdruck zu gebrauden — 
daß fie ftetS weiter nad) Norden gedrängt wurden.  ©ie 
waren namentlich genötdigt, die Küften des Mittelmeers den 
Nüömern preiszugeben, deren Abftanmung von einem Doll: 
blut-Findas-Bolfe aus Troja an diefer Stelle im Dera Yında 
Bof conftatirt wird. Die Punijchen Kriege — ein lange 
wieriger Kampf um den Befis des Mittelmeerd zwijchen 
den römifchen Yindafindern und der Finda » Baftardrace 
der phönizifchen oder Farthagifchen Solen — hatten zur 
Folge, dag die phönizijhen Golen aus Marfeille und dem 
Süden Frankreichs vertrieben wurden und nun ftets weiter 
nördlich das verlorene Terrain wieder zu gewiünen fuchten, 
fo daß fie damals, wie wir jchon erwähnten, Frya’s Yand 
bis über die Schelde hinaus bedrohten. 

Askar begann feine Unternehmungen mit einem Zuge 
nach) Schottland unter dem jchönen Borwande, er wolle dort 
die ftammverwandten Fryakinder, die theils aus Anhängern 
der Kaelta oder Ceften, theils aus nordwärts gewichenen 
Berbannten der Friefen beftanden — man wird fid) erinnern, 
dar Britannien von Alters her der Verbannungsort der frie= 
fiihen Verbrecher war, — von dem Jocde der Solen er: 


löfen. Das Unternehmen glüdte. Der Anführer der Golen, 
der zu Kerenaef (gefürte, anserwählte Ede), der früheren 
Burg der Kaelta, jeßhaft war, wurde gefangen genommen. 
Aber man ah, dag Asfar bei diefem Zuge eine Neben- 
abficht gehabt hatte; — er brachte fich eine Peibwache von 
600 Schotten mit. 

Hierauf gewann ev die Völker an der Oftfee und in 
Deutjchland, die Jüten, Dänen, Lithauer, Alemanıen und 
Sranfen für feine Zwede. Zwar waren alle diefe Völker 
ftarf vermengt nit Magyaren-Blut und der Abgötterei und 
dem Aberglauben ergeben, hieran Fehrte fich aber Asfar nicht, 
denn er gehorchte mm der Stinmme feiner Ehrficht. Und 
als er diefen verderblichen Biindniffen damit die Krone auf- 
jegte, daß er Frethogunfta, die Tochter des Königs von 
Hals (Holftein) als feine Gemahlin Heimführte, begann der 
Einfluß der FindasPriefter fic) wieder wie vormals geltend 
zu machen. Die_ Prinzen hatte im ihrem Gefolge einen 
Magy, ud bald erhob fi) zu Staveren eine heidnifche 
Kirche, vor deren Gögenbildern, wie man fic, erzählte, ‚Asfar 
fi zur Nacht» und Unzeit mit feiner Frethogunfta beugte‘. 

Als nun einmal die argen Priefter der Magjara wieder 
feften Fuß in diefem Yande gefaßt hatten, war ihre weitere 
Ausbreitung nicht mehr zu verhindern. Asfar trat zu ihnen 
je mehr und mehr in innige Beziehungen und wurde, wie 
fi von jelbft verfteht, bald das gefügige Werkzeug, um die 
Srya-Gebräuche allerwegen auszurotten. Inerwartet wurde 
Die Burg auf Terland von hoffternifchen Schiffen überfallen 


g* 


— 132 — 


und in Alche gelegt. Dem Ietsten jic nicht nennenden 
Schreiber an dem Buche fommt die Ehre zu, die Ehren: 
mutter Prontlit und die Magd Neintja gerettet umd auf 
feitev nur auf Srrwegen zu erreichenden Zufluchts- oder 
MWehrburg mitten im Kıylwalde, öftlic, von LYindwerd ver- 
borgen gehalten zu haben. 

Auch in anderer Hinficht verfündigte fic Askar cywer 
gegen Fiya’s Gebote. Weil er aus feinen Yandsleuten 
mehr und mehr ein Volk von Kriegsleuten und Seeräubern 
machte, ruhte die Arbeit auf dem Felde, und es mußten 
fremde Hände fommen, um die Arbeit, die bei den riefen 
in Mifachtung geriet), zu verrichten. Asfar wählte das 
im Alterthum gebräuchliche Mittel: er bradıte eine Menge 
in Seeraube überwältigter phönizifher Selaven ind Land, 
theilg damit fie arbeiten jollten für Fiya’s Söhne, die e8 
ruhmvoller zu finden begannen, aus dem Kriege einen Beruf 
zu nahen, theilg um fie auf der Flotte ald Auderer zu 
gebraudyen. Dieje Verfündigung gegen Fıya’8 Gebot, das 
jeden, der einen andern feiner Freiheit beraubt, mit dem 
Tode bedrohte, blieb nicht ungeftraft. Die Fremdlinge brad)- 
ten eine anftefende Seuche ins Yand, die fid) weithin ver= 
breitete, jo dag man jagte, Asfar habe taufend mal mehr 
freie Menfchen aus feinen Staaten entfernt, als fchmusige 
Sclaven hinein gebradıt. 

Endlich follte der entjeheidende Zug gegen die Solen in 
Belgien und Frankreich unternommen werden. Abjprache war, 
daß die Franken, Alemannen und Thiothisjühne (Deutfche?) 


mit einem mächtigen Heere über den Ahein fegen Sollten, 
während Asfar gleichzeitig über die Schelde einfallen wollte. 
Asfar hatte den Bundesgenofjen feinen Neffen Alvif zum 
Herzog (Heerführer) gegeben. Im Augenblicke der Ausfüh- 
vung aber wollte der König der Franfen nicht unter der 
Dperleitung des Sremdlings ftehen. Der Plan wurde ver- 
vathen und an der Schelde wurde Asfar von einer großen 
feindlichen Uebermadht empfangen. Die Seinen ergriffen die 
Flucht, er jelbft fiel in die Hände der olen, wurde aber 
jpäter wieder ausgeliefert, weil die Golen nicht ahnten, daß 
ihr Kriegsgefangener der König der Friefen war. 

Hier briht das Dera Linda DBof plöglid und mun für 
immer ab. eine letten Worte machen einen traurigen 
Eimdrud. Stolzer und ftolzer flutheten Wogen von Magyaren 
über Frya’3 Yand. Ber Egmuda (Egmont) ließen fie eine 
Kirche erbauen, ‚noch größer und reicher, als fie Asfar 
zu Staveren baute‘. 

So nehmen wir denn Abjchied von den Fryafindern, 
während fie verjunfen find in der tiefen Nacht der Priefter- 
herrfchaft und der Abgötterei, in einer Sclaverei, nod) 
Ihwerer, al8 die vor der großen Flut von 305. 

Sriefen! Weiß einer von eud) jegt, wo das Dera Linda 
Bof jchweigt, zu erzählen, ob wieder eine Erlöfung aus der 
Noth gekommen ift? Dpder müßt ihr Schamroth befennen: 
Nein, Frya’s Gebräuche find nicht wieder erftanden!? Wir 
nehmen wohl immer nocd) den Mund voll von Freiheit und 
Sprechen von echt friefifhen Blut, aber die Selbftfucht und die 
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Borurtheile, die fchwerer drüden als das Soc) der Magjara 
und Golen zufanmen, haben es dahin gebracht, dag Fıya 
auf ihrem ‚Wartgeftirn® in tiefer Wehmuth die Augen von 
ihren entarteten Kindern abwenden muß. 


X. 


Der Berfaffer nimmt Abfhied von dem Lefer, auf die 
Gefahr hin, mit den Herren over de Linden und Offema 
in Hfreit zu gerathen. 

Wir haben die Aufgabe, die wir nnd gejtellt hatten, 
gelöft, indem wir eine Ueberficht über den Inhalt des Dera 
Pinda Bof gegeben haben, hiev und da an den Bericht einige 
Bemerkungen Enüpfend.. Wenn die Kenntnignahme diejer 
Betrachtungen unfern Lefern nur einen geringen Theil von 
dem Vergnügen bereitet hat, mit welchen wir fie jchrieben, jo 
fühlen wir ung für die gehabte Mühe reichlich belohnt. Welch 
ein Urtheil der geneigte VYefer aber aud, über unfere Arbeit 
fällen mag, die Anerfennung, dag wir unpartetijch zu Werfe 
gegangen find, wid ung niemand verfagen fünnen. Wir 
haben im Verlaufe unferer Erzählung jo wenig dahin ges 
jtrebt, jemanden für das Dera Linda Bof einzunehmen, als 
jein Borurtheil gegen dafjelbe zu verstärken. Wir haben 
nirgends die Ueberzeugung von der Echtheit des Buches 
dDurchblicken lafjen: und im diefer Hinficht getreu gehalten, 
was wir im der Einleitung gelobten. Doc fei es fern von 
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ung, daß wir uns diefe Enthaltfamfeit zum Yobe anrechnen 
wollen. Es war mehr das Gefühl des Unvermögens und 
das Bewußtfein der Incompetenz, was ung dazu nöthigte. 

Fühlen wir uns aber auch nicht berechtigt, ung für oder 
wider die Echtheit des Buches zu erklären, jo fünnen wir 
doch Einzelnes darin gefunden haben, das unjern Argwohn 
wecte, wenn aucd nicht in den Maße, daß es unferer 
Ueberzeugung eine bejtimmte ichtung geben Fonnte. 

Wir wollen denn unfern Lefern ein Bedenfen nicht vor= 
enthalten, welches von Zeit zu Zeit in uns aufftteg. 

Der hiftorifche Stoff des Dera Linda Bof läßt id 
füglih in zwei Abtheilungen Dringen. Wir haben es ent- 
weder mit Erzählungen zu thun, die ung von Alters her 
nicht befannt find, oder aber mit Ereigniffen, die wir Dereits 
aus andern Traditionen fernen. 

Was die erjte Kategorie anbetrifft, jo fallen in diefelbe 
die Erzählungen von den, was in den friefifchen Yanden 
felber ftattfand, und Defonders auch von den VBerwidelungen 
der Friefen mit ihren nördlichen und öftlihen Nachbareır, 
den Magyaren und Finnen. It das Werk von einem 
Fälfcher angefertigt, fo hatte er in Bezug auf diefen Theil 
vollfommen freie Hand, zu fehreiben, was er wollte. Die 
Zuftände und die Gefchichte der Menjchheit Hier im Norden 
vor der Bekanntfchaft der Nömer mit diefen Yändern find 
für ung ein Buch mit fieben Siegeln. Cs war eine Welt, 
von der die alten Chroniften Guchftäblih nichts berichten 
fonnten. Alle Mittel, um die Wahrheit deS Hiervon im 
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Dera Linda Bot Erzählten zu controliven, fehlen gänzlich, 
und wenn heute oder morgen jemand die Gelcjichte der Be- 
wohner eines andern Planeten erdichten wollte, fo dürfte er 
feiner Phantafie Schwerlich einen weiteren Spielraum laffen, 
als e8 der Schreiber des Dera Linda Bof bei der Erzählung 
von den Creigniffen hier im Norden durfte. 

Daß geologische Korihungen bis heute feine Beweife 
von der hohen Eultur ergeben haben, welche den Fıyas 
findern Jahrhunderte vor den Anfange unferer Zeitrehnung 
zugejchrieben wird, it fehr befremdend, Fann aber feinen 
Anflagepunft bilden. Bei willenfchaftlichen Alterthums- 
forfdiungen ft nicht3 launifcher und unzuverläffiger, als der 
Schoß der Erde. Einmal ergeben die Nahgrabungen Funde, 
durch welche die Gelehrten fich berechtigt fühlen, daraufhin 
ein wifenjchaftliches Syften zu bauen und im großen 
Zügen eine Bejchreibung der Perioden zu geben, welche die 
Pflanzene und Thierwelt in einen Lande zu durchlaufen 
hatte, oder der Zeit, in der ungefähr die erften Men- 
hen gelebt haben, ihrer Umgebung, ihrer Lebensweife, 
ihrer Geräthichaften und Waffen. Dann aber maht man 
plöglih eine Entdefung, durd) welche die Hefultate vielleicht 
nicht gradezu vernichtet, doch aber fehr unficher gemacht 
werden. Mitten im den Ervichichten der Feuerfteinperiode 
fommt 3. DB. unerwartet eine eiferne Waffe oder ein anderer 
fünftlich bearbeiteter Gegenftand zum PVorfchein, bei dem 
man die Frage aufzuwerfen hat: Waren die Urmenjchen des 
Steinzeitalters, die Zeitgenoffen und Gefährten der Höhlen- 


— 137 — 


hyäne, des Höhlenbärs und des Mammuth, im Stande, 
jolhe Sachen zu verfertigen, und wie fFanten fie zu dem 
Kohftoff, dev aus weit entfernten Ländern geholt werden 
mußte? Das befannte Werf von John Lubbod, Prehistoric 
Times”), ift voll von foldhen Entdedungen, von denen die 
Paläontologen nicht willen, was fie daraus machen follen, 
und die das aufgeftellte Syften wieder über den Haufen zu 
werfen drohen. 

Segenftände der Natur oder Kunft, die aus den ver- 
Ihiedenen Erdjchichten ans Yicht gefördert werden, fünnen 
deshalb wohl al8 Zeugnifje Für beftehende Traditionen gel- 
tend gemacht werden, niemals aber Fann das Fehlen folder 
Tunde einen Beweis gegen eine Tradition oder ein Syftem 
bilden. Wenn 3.8. ti dem troden gelegten Haarlemer 
Meer Feine Ueberrefte menjchlicher Skelette gefunden wurden, 
jo darf daraus doc) nicht der Schluß gezogen werden, daß die 
Erzählungen von Seefhladhten, die auf ihm gefchlagen wur= 
den und worin viele den Tod fanden, evdichtet feien, 

Und wenn font der Boden unferes Baterlandes in 
feiner feiner Schichten ein Bild von den Werfen der Frya= 
finder giebt, die zweitaufend Jahre vor Ehrifto Eifen bear- 
beiteten und Inschriften in Stein gruben, fo ift das, wie 
gejagt, Höcyit befremdend: compromittivend für das Dera 
Linda Bof ift es jedody nicht. 

Kurz und gut: fo weit die Gelchichte der uralten Zeit 
hier im Norden fpielt, Fann die Wahrheit derjelben nicht 


*) Deutih von WU. Paffow. 2 Bände. Jena, 1873/74. 


Ein Fälfcher Ffann uns aufdinden, was er 
will, wenn er mr dafür forgt, daß feine Erzählung nicht 
allzu jeher der phnfifchen Meöglichfeit widerfpridt. Dies 
(ettere aber tft nirgends der Yall. 

Auch fcheinbar recente Wortformen und Sprachwenduns 
gen liefern feinen genügenden Grund zur Berurthetlung. 
Die älteften Denfmäler der friefiichen Sprache datiren aus 
dem 15. Jahrhundert nad) Chrifte. Direfe find mut gewiß 
fehr verfchieden von den Wortformen des Dera Linda Bok.*) 
Mer aber verbürgt uns, daß im 6. Jahrhundert vor Chrifto 
nicht eine Sprache gefprochen und gejchrieben wurde, die 
mit dem jegigen Holländifchen näher verwandt war, al& die 
Spracde der Gefege vom 15. Jahrhundert mac Chrifto oder 
das jeßige Bauernfriefifh? Wenn dies Buch) in der That 
ein Dentmal der Fiyafpradje it, d. h. der Sprade, 
von der das neuere Friefiiche, das Niederländiiche, da® 
Deutjche, das Dänifhe und zum Theil auch das ng» 
ifche u. f. w. abftammtn, fo ift e8 eine große Frage, welche 
von diefen Töchtern der Mutter getreneftes Cbenbild ift, 
und dann fehen wir — aller Stodfriefen zum Trog — 
nicht ein, weshalb die friefiiche Schwefter in diefer Hinficht 
vor der .niederdeutfchen 2c. den Vorzug verdienen follte. 

Die zweite Abtheilung des hiftorifchen Stoffes in Dera 
Linda Bof befteht aus den Berichten, die und jchon von 


geprüft werden. 


*) Dr. Ottema giebt in der Einleitung zum Buche eine Eeite der altfrief. 
Gejege im DOriginaltert und in der Sprache des Dera Linda Bof. Diefe Gegen- 
überftellung Yäßt auf den erften Blick erfennen, daß die Wortformen des legteren 
die älteren find. 


andern, bejonders von griechifchen Autoren mitgetheilt find, 
Hierbei hat die unbegrenzte Freiheit der Yiction natürlich 
ein Ende. Hier fünnen wir prüfen und vergleichen. Hier 
haben wir Ausficht, dem Berfaffer Widerfprüche nacwerjen 
zu fünnen, die ihn möthigen, fich gefangen zu geben. 

Nm hatten wir im Berlaufe unjererv Betrachtungen 
bereits etliche Male Gelegenheit zu bemerfen, daß wir e8 
auf jeden Fall nicht mit einem Fäljcher zu thun haben, 
dem eine offenbare Unbefanntjchaft mit der alten Sejchichte 
nachgewiefen werden fünnte. Cs ift ja möglich, daß ein 
hitorifcher Kritifer von ac) Mlißgrifte entdeckt, welche die 
Fälfhung beweifen; uns find fe nicht aufgefallen. &8 
ift wahr: den Begebenheiten der alten Gejchichte werden 
hin und wieder andere Urfachen zugejchrieben, al8 die gries 
hifchen Autoren ihnen unterlegen; die Sache befommt eine 
andere Wendung; was al Sage angejehen wurde, hören 
wir als Hiftorifche Ihatjache verfündet; Dinge, welche die 
Kritik verwerfen zu fünnen glaubt, werden wieder als uns 
zweifelhaft angenonmen, als hätte es niemals einen Niebuhr 
oder andere Kritifer gegeben — das alles ijt wahr, die Des 
weife, auf welche hin man verurtheilen Fünnte, fehlen aber 
nichts defto weniger do. 8 fann immerhin fein, daß 
das Dera Linda Bof die Wahrheit berichtet. 

Und doc) liegt im diefer Berührung mit dem griechifch- 
römischen Altertfum etwas, das unfern Argwohn wedt: 
überall, wo das Dera Linda Bok der befannten Tradition 
die Hand reicht, ift eine gewilje Armut an Stoff aufs 
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fallend. Den Begebenheiten der Sage oder Gefchichte wird 
wohl eine andere, manchmal überrafchende Wendung gege- 
ben, aber irgend etwas Neues, neue Thatfachen, neue Einzel 
heiten, Sacdıen, von denen wir fonft mod nichts wußten, 
Sachen, von denen man fich jagen mirgte, daß der Verfafjer 
dDiefe doc nicht aus einer [chen vorhandenen Quelle jchöpfen 
oder in ein anderes Licht ftellen Fonnte — joldje neuen 
Mittheilungen auf dem Gebiete der befannten Sage oder 
Gefchichte enthält da8 Dera Linda Bof gar nicht oder dod) 
nur höchft fparfan. Die griechifche Tradition wird wohl 
verdreht, bereichert wird fie nicht, wenigftens nicht jo, daR 
wir darnad) viel flüger würden. Warum, müfjen wir fragen, 
wird über die ältefte Gefchichte von Athen, Kreta, Maffilta, 
Tyrus nur jo oberflächlich hinweg gegangen? Warum 
wird über die Schieffale der riefen am Indus während 
zwölf Jahrhunderte gefchwiegen ? ES wäre jonjt gewiß für 
die im Lande gebliebenen Fryakinder Höchft ttereffant ge- 
wefen, von diefen Kolonien etwas Näheres zu erfahren. 
Minos giebt wohl den Urtert feiner Gejege, — der nicht 
zu controliven ift, weil fein Grieche ihn überliefert, — von 
merhvürdigen Creigniffen aber, deren er doc) viele erlebt 
haben muß, vermeldet er feine Silbe. Demm in diejem 
Punkte fünnte er vielleicht einiger Ungenauigkeiten überwiejen 


werden! — Yudgerth Fchreibt im feinem Briefe wohl von 
naturhiftorifchen Eigenthümlichfeiten Indiens — die jeder 
von uns genau fo gut fennt wie er, — doc) hütet 


er fih) wohl, uns einen UWeberbli über den zmwölfhundert- 
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jährigen Aufenthalt der Seinen in diefem Yande zu geben, 
obgleich, diefer für die Friefen daheim jehr wichtig war. E38 
ift, als ob man fich, einzelne Slemigfeiten ausgenommen, 
fürchte, mehr zu erzählen, als mit den alten Clafjifern in 
der Hand vertheidigt werden. fan. Wo dieje Einzelheiten 
geben, giebt das Dera Linda DBof fie auch, z.B. bei dem 
Zuge des Nearchus, den Dr. Dttema mit dem Ahrian in 
der Hand Punkt für Punkt verfolgt. Der Verfaffer ladet 
alfo den Schein auf fi, ehr, jeher vorfichtig zu fein, 
und vorfihtig muß ein Fälfher allerdings im hödjjten 
Grade fein. An Erfindungsgabe, um feine Erzählung 
mit allerlei Eigzelheiten auszufchmücen, hat es ihm grade 
nicht gefehlt. Yon den Creigniffen in den nordijchen Kriegen, 
die nicht controlivt werden fünnen, liefert er häufig aus- 
führliche Schilderungen ; in Bezug auf die Creigniffe im 
Süden, die durchgängig mit andern Schriftftellern verglichen 
werden fünnen, ift ev jehr fparfanı. Er giebt mur einige 
Kleinigkeiten, wie z. B. neue Namensabftanmungen und Die 
Herleitung mythifcher Perfonen aus dem Friefiichen, wonit 
er wieder feine Gefahr läuft. 

Das find nun die Gründe zum Argwohn, die fc ung 
mehrfach aufdrängten. Die Chrlidteit und Aufrichtigfeit 
der Herren over de Linden und Dr. Ottema find bet uns 
über allen Zweifel erhaben. Liegt eine FJäljchung vor, jo 
haben fie daber — deg find wir fejt überzeugt — die Haud 
nicht im Spiele gehabt. Wir halten den gelehrten Dr. 
Dtema auch für vornrtheilsfret genug, um anzunehmen, 
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daß er unfere Verdadhtsgründe theilt, wenn fie gegründet 
jein follten. 

Wir hegen Berdacht, aber der Berdadt- ift, wie wir 
ihon fagten, nicht jo fehwer, daß wir deshalb im Herzen 
von der Unechtheit des Buches überzeugt wäreıt. 

Doch ift Shen die Vermutung einer Fälfchung ein ges 
nügender Grund, fic) wieder und wieder die Vrage vorzus 
legen, welchen Grund jemand gehabt haben Könnte, id) jo 
unbegreiflich viel Mühe zu geben. Wir warfen diefe Frage 
ihon im der Einleitung auf und gingen auf die verjchtede- 
nen Triebfedern ein: Ehrjucht, Gewinnfucht, die teuflische 
Sucht, die gelehrte Welt an der Nafe herum zu führen, 
die Manie irgend eines originellen Gelehrten, müßige Spie= 
fevei eines tüchtigen Klofterbruders, — aber jeder Ddiefer 
Beweggründe ift, wenn wir alle Umftände berücfichtigen, 
unter denen das Dera Yinda Bof das Yıicht der Welt er= 
blickte, von der Art, dag wir uns felber in Abjurvditäter 
verwideln würden, wenn wir einen derjelben acceptirten. 
Niemand wird den einfachen over de Yinden und den genugjan 
befannten Dr. DOttema in eine Linie ftellen mit gejchieten 
und gelehrten Neugriechen oder Deutfchen, die fi eine Ar- 
beit von langen Jahren nicht haben verdrießen laffen, ‚uns 
mit gefälfchten Handjchriften von Claffifern Schäße 
zu verdienen. Die Handfchrift des Dera Linda Bof fteht 
zu fehbr im Widerfpruch zu den hiftorifhen Tras 
ditionen, als daß Ste derartige Ausfjidhten erz 
öffnen fönnte Männer wie der befannte Wagenfeldt, 


der Fälfher des Sandhumtathon, Tchloffen fih) grade jehr 
eng an die überlieferte Gefhichte an, um fo am wenigften 
Derdaht zu erweden. Und jo handelt jeder, deflen Ge- 
wiffen nicht rein ift. Das Dera Linda Bof hingegen tritt 
fo zu Sagen ungeharnifht in Streit mit der Gefcichte. 
Du denfft an den Fälfcher der Reimdronif von Klaas 
Koliin?*) Diefer Fall hat etwas gemein mit den Dera 
Linda Bof. Iedod er fo gut wie alle anderen Berfertiger 
unterfchobener Alterthümer find ertappt, widerlegt und an 
den Pranger geftellt. Nm wohl, e8 giebt in den Nieder- 
landen (und anderwärts, D. Ueberfeger.) Gelehrte genug, 
die iiber Fragen von viel geringerer Wichtigkeit langathmig, 
ichreiben; Conmiffionen für Sahen, an denen eigentlich 
niemand groß Intereffe hat, werden bei jedem wiljenjchaft- 
lihen Streite ernannt, Preisfragen werden ausgefchrieben 
von Gejellfchaften, die — nad) dent Yuhalte dev Ihemata 
zu nutheilen — mit ihren Gelve verlegen zu fein fcheinen: ift 
denn das Dera Linda Bof fo verädhtlich, ift e8 eine für das 
ganze Publikum fo handgreifliche Betrügerei, daß es für feine 
unferer gelehrten Gefellfchaften, die fi) fo Häufig in Ktleinig- 
feitsfrämerei ergehen, der Mühe werth wäre, fi damit 
ernftlicher zu bejchäftigen ? 

SH Hin Fein Mitglied gelehrter Gefellichaften, obgleid) 


*) Ein_gewiffer Reiner de Graaf fälihte Ende Des 17. Sahrhunderts eine 
Keimehronif, welhe die Gefchichte von der Cimbrifchen Fluth bis Anfang Des 
12. Sahehunderts fehilderte und von Klaas Koliin, Benedictiner-Mönd) der Abtei 
zu Egmont, im 12. Sahrhundert gefehrieben fein fjollte. Der Betrüger wurde 
aber bald naher, bejonders durch ven gelehrten Hundecoper entlarbt. 
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ich vielleicht wohl verdiente, Mitalied der Friefiichen Genoffen- 
ihaft zu fein; denn ein Zeitungjchreiber mag feinen An= 
ipruch darauf mahen und — hat aud, die Mittel nicht, 
der Wiffenfchaft folhe Almojen zu geben; — wäre th es 
aber, jo würde e8 mir gehen wie Cato, der am Schluffe 
jeder Nede fein befanntes Carthaginem esse delendam 
rief. Ja, man vernichte das Dera Yinda DBof, aber man 
vernichte eg nicht mit den elenden Waffen der Magyaren- 
und Golen = Priefter durch Todtjchweigen und feindfeltge 
Geringihätung — nein, mit den Waffen der echt freifin- 
nigen und humanen Wifjenjchaft werde e3 entlarvt und — 
als ein höchft vernünftiger hiftorifcher Noman hingeftellt ! 
Gefegt num einmal, das Buch wäre eine Fälfhung, und 
fragen wir nochmals nad, den Triebfedern zu der Berferti- 
gung eimer jolchen, jo finden wir nur eine Erklärung, 
Wir Haben es dann zu thun mit einem gentalen und 
gelehrten Manne, das erhellt aus jeder Seite des Buches. 
Der Mann, der ung mwftificrrt, ift dann doc, nichts wenti- 
ger als ein gelehrter Schurke, er it fein Mann, der 
ung betrügt in fchlechter Abfiht. Der Geift, der aus dem 
Buche Spricht, bezeugt, weg Geiftes Kind der Schreiber fein 
muß. Und nad) dem Zeugniß fann e8 denn niemand 
anders jein, als einer, dejjen Herz allem Edlen weit geöff- 
net ift, ein DVerächter aller Heuchelei, ein Verjpotter aller 
Scheinheiligfeit, ein Gegner aller, die mit Liften und Kniffen 
umgeben, einer, der durchdrungen ift von einem tdealen 
Gottesdienft, der einer reinen Sittenlehre Huldigt ud dem 
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Freiheit, Necht und Menfchenliebe über alles heilig find. 
Vreilich wiffen wir, daß gar manche die Sprache meifterhaft 
zu gebrauchen verftehen, um ihre Gedanfen und Stimmun- 
gen zu verbergen; aber eine folche Heuchelei bei der Ab- 
fafjung eines ganzen Buches confequent durchzufüihren, fo 
daß ıirgends aus dem Engelsgewand die Teufelsfralle her- 
vorihant, das halten wir für pfychologifch unmöglic). 

Wir müfjen alfo annehmen, daß der Fälfcher ein echt 
gottesfürchtiger, ein tief fittlicher und freifinniger Mann war. 
Und außerdem war er ein Mann, der fein Vaterland von 
ganzer Seele lieb hatte. 

Auf diefen lettten PBunft bitten wir den Yefer feine be- 
jondere Aufinerfjamfeit zu lenfen. Denn wenn das Bud 
einmal eine Fälfhung fein fol, jo fann fie unfe- 
res Erahtens nur verübt fein in patriotifcher 
Abjicht. 

Unfere vaterländifche Gefchichte bietet zahlreiche Parallelen 
zu den Schiedjalen der Fiyafinder. Unfer Land war von 
jeher das Yand der republifanifchen Einrichtungen, wo jede 
ftädtifche Gemeinde eiferfüchtig über ihre Autonomie wachte, 
ja, höhft ungern mr die Herrfchaft der Statthalter als der 
Heermannen duldete. Es ift die Wiege der gottesdienft- 
lichen Freiheit, ein Bollwerk gegen den Katholicismus, wohl 
einmal gefnebelt von einer tyrannijchen Staatsfirhe, doc) 
war diefe nie fo ftarf, daß nicht überall Sekten das Haupt 
erhoben und fic dem Kirchenzwange entzogen hätten. Wer 
jah den Kampf des freiheitliebenden Bolfes, das wohl dei 
10 
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Namen eines Frya-Volfes verdient, gegen die Fürften= und 
Priefterherrfchaft, die e8 fortwährend an der öftlihen und 
füdlichen Grenze bedrohte, wer Jah ihn und denft nit uns 
willfürlih an den Berzweiflungsfampf der Fıyakinder mit 
den Golfen und Magyaren? Philipp von Spanien und 
%udwig XIV. waren edhte Solenfürften, die Bundesgenoffen 
abergläubifcher und janatijcher Priefter. An unfern öftlichen 
Grenzen überall eine Bevölkerung, durch) eine drücdende Re= 
gierung zahlreicher adelicher Herren in Umwiffenheit und Ar- 
muth verfunfen, echte Stmen, die ‚Nullen in der Zahl‘ 
waren und dur vaub- und raufluftige ‚Magjara® ausge 
zogen und wie das liebe Bieh behandelt wurden*), Man 
denfe an die Bemühungen der deutjchen Kaifer, ihre Kechte 
auf umnfern Grund md Boden anszudehnen, an Magy, 
die hier Pofto gefaßt hatten, jo wie die Bifchöfe von Ütredht, 
an die fpäteren Anfälle der Magy von Miünfter und Dsnas 
brüct während der bewegten Statthalterihaft Wilhelms III. 
Man vergegenwärtige fic) ferner die holländifchen, feeländis 
fchen und friefifchen ‚Seefämpen‘, die im fernen Dften Co» 
fonien ftiftenden unerfchrocenen ‚Fahrensleute‘. Man ver: 


*) Wir wiffen nicht, wie weit der Herr Berfaffer vie öftlihen Grenzländer 
feines Vaterlandes ausdehnt, dürfen ihn aber wohl bitten, in diejem Talle Ste= 
dingerland und Oftfriegland Davon auszunehmen, da Diefe ich befanntlich noch harte 
nädiger, noch verzweifelter gegen jedwede geiftliche und fürftliche Despotie gewehrt 
haben, als die Niederlande. Ober vechnete ev das ganze frühere Triesland zu 
feinem Vaterlande und hielt «8 bei Niederjchrift der obigen Bemerkung nur Ded= 
Halb nicht für nothwendig, dies bejonders zu erwähnen, weil ihm vielleicht be= 
fannt war, daß der gemeine Mann in Dftfriesfand nod immer den ‚Duiticher 
ale Ausländer betrachtet, obgleich er felber treu zu Kaifer und Rei) fteht? 
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gegenwärtige fih, wie die Niederlande ihre wahre Blüthe 
juchten in Künften und Wiffenfcaften md den Strieg allein 
zur Bertheidigung führten; wie nad) der böfen Zeit Na- 
poleon’s, des größten aller Magy, Könige auftraten aus 
Friio’s Gefchlehte, die durch die Zeitumftände gezwungen 
wırden, die Confeription beizubehalten md die Yinglinge 
von mütlichen Beihäftigungen hinweg zum Waftendtenfte 
zu vufen; wie wir noch) erlebt haben, dag unter der bifchöf- 
lichen Hierarchie die Fatholifche Priefterfchaft fich Feten denn 
je in unferm Lande befeftigte . . . . . wir wollen nicht 
zu weit ausdehnen. Denn das joll man bei Allegorien 
nicht thun. Sm ihnen mug Raum fein für das freie Spiel 
der Phantafie. Wenn die Allegorie in der Hauptfache, in 
den Bergleihungspunften, auf welche es hauptjächlich aıt= 
fommt, mit der Wirflichfeit nur überemftimnt, jo mögen 
die Nebenumftände immerhin derartig fein, daR fie tn der 
Wirklichkeit ihr Gegenftüc nicht finden, Man darf ja die 
Decorationen nicht mit dem Stoff verwechjeln, deflen Träger 
fie find. 

So wird der Zwei des Schöpfers diefer Allegorie uns Kar. 
Ein Feind der römischen Priefterfchaft, ein Feind der Fürften, 
die den Thron durch Hülfe des Adels und der Geiftlichfeit 
befeftigen, ein Feind des erzwungenen Waffendienftes, unferer 
jegigen Negierung nicht allzu günftig gefinnt, ein fenriger 
Berfechter der Autonomie der Gemeimden, fehwärntend tır 
den Erinnerungen unferer Republif aus der Zeit Ihrer höd)- 
ften Blüthe, als unfere Flagge auf allen Meeren gefürchtet 
10* 
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war und ein lebhafter Handelsverfehr unfere Söhne nöthigte, 
fih im Often und Weften anzufiedeln, ıft der Verfalfer durd) 
und durcd ein Neactionair. Aber er ift ein Reactionair 
in beften Sinne des Wortes, et ehrlicher und wohlmeinens 
der laudator temporis actı, und fein Werk ift zum 
vollen ein ZTendenzroman in höchft origineller Yorm. Er 
will feinen Yandsleuten zu Herzen führen, durd) welche Ein- 
flüffe von außen und durch welhe Sünden im Innern ihre 
vormalige Größe gefunfen ift. Er will fie durdhdrungen 
machen von den Bewußtfein, daß wir den Weg der Lleppig- 
feit, dev Sittenverderbniß, des Aufgebens alter biederer Treue, 
des bejcjhränften Egoismus, den wir jet wandeln, verlafjen 
müflen; daß wir zurüd fehren müffen zu ‚Sıya’s Tex‘, zu 
unferer alten Ehrlichfeit, zu emfigen. Fleiß, zur Yreiheits- 
liebe und zur Berabfchenung des Parteiwejens; er will ung 
vor allem aud) ans Herz legen, daß wir unfere Sprache 
vein halten und uns zu einer Fräftigen Nationalität anein= 
ander fchliegen müffen. Ja, wir haben jchwer gefündigt 
gegen Frya’8 Tex, nicht allein innerhalb unferer Grenzen, 
fondern auch im fernen DOften und Weften, und die Ber: 
geltung ift nicht ausgeblieben. Denfen wir nur an Yrya’s 
Sefeg: ‚Antafte niemals da8 Volk von Yyda und Yiuda, 
denn Wrsalda wird ihnen helfen, jo dag die Gewalt, die 
von div ausging, auf dein eigenes Haupt zurück fallen wird‘. 
Herren der Dft: und Weftindifchen Compagnien jeligen 
Angedenfens, Fehrt ihr end) nicht um in euren Grabe?! — 
Der Menfc ift 


von Natur ein deufend und urtheilend 
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MWelen: Er macht gern Nubanwendungen auf fi) ud 
nod) lieber auf feinen Nächten. In Anbetracht diefer unüber- 
windlihen Neigung werden es. uns die Echutpatrone des 
Dera Linda Bof nicht verübeln, dag aucd, wir während des 
Lefens unfere Nubanwendung zogen und fie unfern Yejern 
mittheilten. Wir waren dazu um jo mehr gezwungen, 
als wir es mit einem Buche zu thun haben, auf dem jeden 
falls ein fehr fchwerer Berdaht ruht. Zweifel it die 
Mutter des Nachdenfens, des Aufgebens von Bermuthungen 
und Hypothefen. 

Nun denn: ic) habe gejagt, was mir auf dem Herzen 
lag, und muß ich aud, gradezu befennen, daß mein eigenes 
Argument gegen die Echtheit mich felber nicht überzeugt hat 
und daß meine Öypothefe im Bezug auf den Zwed der 
Fälfhung mic nur fchlecht befriedigt, jo meine ic doc, daf 
es meine Pfliht war, die Zweifel, die tm mir auffamen, 
nicht zu verfchweigen. 

Ich habe jet vedlic) das Meine gethan, um das Vera 
Linda Bof zu verdähtigen Verdäctigung ift in joldhen 
Fällen gut und pflichtgemäß. in Verdächtiger ift beifer 
denn hundert Tobredner; denn während die leteren einer 
guten Sache häufig viel Schaden zufügen, [pornt der erftere 
zu eingehender Unterfuhung an. 

Wohlan, eine folche werde unternommen von befugteren 
Händen als den meinen! Dbfchon id) das Buch von Herzen 
lied gemonnen habe, jehe ich den Kefultaten einer wifjens 
ihaftlihen Unterfuhung doch mit voller Gemüthsruhe ent- 


gegen. Denn wird auc der Glaube an die Hiftorifche 
Treue des Buches durd) die überzeugendften Bewerfe ver- 
nichtet, jo wird dafjelbe doc als Allegorie, al8 Dichtung, 
feinen hohen fittlichen Werth behalten. Um dir dies DBe- 
wußtjein zu geben und zugleich, um bei dir einen guten Ein- 
druck vom Dera Pinda Bof und von meinem Gefchreibfel zu 
hinterlaffen, verehre ich dir, Lieber Lejer, als Albumblatt 
noch das folgende herrliche Citat) : 

‚Krieg war vorüber gegangen, aber Noth war an feine 
Stelle getreten. Nun waren hier drei Menfchen, die jeder einen 
Sad Korn ftahlen bei verjchiedenen Befigern. Doc fie 
wurden alle ertappt. Nun ging der erfte (Beftohlene) hin 
und brachte den Dieb vor den Nichter. Die Mägde jagten 
davon allerwegen, daß er gehandelt habe nad) dem Recht. 


*) Hier al3 Schriftprobe die Stelle im Urtert: ‚Drlod was 
vriigen, men ned was fumen an fin jted. Nw mweron byr thre 
maennisfa therzef en buda feren ftelon fon ajundergane Einhera 
Tha hja wrdon alle fat. Nm gong thene Erojta to aend brocdht 
thene thjaf by tha ffelte. Tha famna thersor Fethande jeidon 
allerweis, that i den hede nei riudt. Thi öra nom thene thjaf 
thaet feren of aend IEth im forth mith freto. Tha faemna jeidon, 
hi heth wel den, Men thi thredde einher gung nei tha thjaf jın 
hus thä. Affer nw ja ho ned ther fin jetel up jtaelth hede, 
thä gung Hi to baef aend ferde wither mith en wein fol ned- 
threftum, ther Hi ned mith fon there Herd of Ddrime. Fıyas 
fänna hedon by him omme wärath aend fin dED an dat Evge 
bof jfreven, dahmile hja al fina Iefa ut fachth hede. Thu 
eremoder was et jeid aend Hju Let het fundih dva thrucd thazt 
&le land. 


ea 


Der andere nahm dem Diebe das Korn ab und ließ ihn 
ziehen in Frieden. Die Mägde fagten: Er hat wohlgethan. 
Der dritte aber folgte dem Diebe in fein Haus. Al er 
nun fah, wie die Noth dort ihren Wohnfiß aufgefchlagen 
hatte, ging er zurüd und fehrte wieder mit einem Wagen 
voll Unentbehrlidyen, womit er die Noth von dem Herde 
vertrieb. Fıya’s Mägde aber hatten bei ihm Umfjchau ge= 
halten und hatten feine That in das ewige Bud) gejchrieben, 
während fie all feine Sünden tilgten. 8 wurde der Ehren- 
mutter gejagt, und diefe ließ eg verfündigen über das ganze 
Land‘! 


Anmerkung I. (Seite 37). 


Der Schluß des 4. Abjchnitt3 lautet: ‚Woher dem Manne, 
der im Sabre 1256 n. Chr. feine Copie fertigte, Diefe genaue 
Beitrehnung überfommen ift, erfahren wir freilich nicht‘. 

Sn Bezug auf die Zeitrechnung de3 Dera Linda Bof beehrt 
und nun Dr. Ditema mit der folgenden wichtigen Mittheilung: 

„Vor der Frage habe auch ich lange geftanden. Erft ganz 
fürzlich tft fie mir gelöft worden durd) die Entderfung, daß dieje Zeit: 
rehnung in Wirklichleit beftanden hat, weiter beftand und — 
noch bejteht. Die erften chriftlichen Sendboten Karl’3 des Großen 
fanden hier eine Zeitrechnung vor, neben welder fie ihre dhrift- 
liche einführten, jodaß nun zwei Zeitrechnungen neben einander 
liefen. 

„Htodo jcheint beim Copiren von Lilo’5 Brief das Sahr von 
Altland vergeffen oder weggelafjen zu haben. E& hat dort ficher 
gejtanden: 

‚Nei (nachdem) ätland junfen iS thaet twia thüjond njugon 
Hondred jer aend njugontigofte jer, acht Hondred and thrju jer 
net ferften Bigrip“. (Sest ftehen dort allein die legten 8 Worte). 

„Alfo 2996 n. Al. = 803 n. Chr. 

„Nehmen Sie nun einen Kalender zur Hand, fo finden Sie 
4. B. in dent von 1850: 

geltredhnungen. 


Das Sahr nach der Geburt Chrifi . . . . 1850. 
Sriechijche Zeitrechnung „2 rs 75 
Schöpfung Der. Welt” . 2. rer: 
Sahr der Quden „ir. Eee 
Seit Der2Sinofliuiheer re 4043. 


„Dieje lebte Jahreszahl hat alfo ats Ausgangspunkt 4043 — 
1850 2193 v. Ehr., d. i. das Jahr, worin Atland 


A 


verjunfen ijt. Das aber ift nicht die noadhitiiche Fluth, die 
nach) der Nechnung des Dion. Vetavius ins Sahr 2329 v. Chr., 
nad) anderen noch früher fällt. Daraus lernen wir, daß Siünd- 
fluth, wie man annimmt, verballhornt aus Sintfluth, urjprünglich 
gemwejen ift finfflod, Sinifluth, als Altland verfunfen ift.“ 

So fommt Dr. Dttema, zu dem wichtigen Nejultat, daß das 
Sahr, welches unfer Kalender als das Jahr der bibliihen Sünd: 
fluth angiebt,”) in der That das Sahr des Verfinfens von Atland 
it. Die Zeitrehnung des Dera Linda Bok ift aljo, wenn aud) 
unbewußt, biS zum heutigen Tage beibehalten. 

Indem wir Dr. Dttema für diefe Mittheilung unjern verz 
bindlichften Dank jagen, nehmen wir uns die Freiheit, den jehr 
geehrten und gelehrien Herrn auf unjere Artifel über die Sint: 
futhjagen zu verweilen, deren erjten er in Nr. 26 unferes Blattes 
(Deventer Eourant) findet. Aus der Kritik des Profellor Dieftel**) 
erhellt, daß wir nit an eine allgemeine Fluth zu denfen haben. 
Bielmehr haben verfchtedene Völfer ihre eigenen Sintfluthjagen, 
Erinnerungen an gewaltige Weberjtrömungen ganz localer Natur, 
die aljo au zu verjhtiedenen Zeiten ftattgefunden 
Haben müfjen. 3 liegt jomit die Hypotheje auf der Hand, daß 
das Berfinfen von Aland Die eigenthbümlide Sintfluth- 
jage der Sriejen gemwejen ift, die mit Der des Noah 
niht3 gemein hat und [ih aud nidt zur jelben 
Zeit ereignet bat. 

Für die Ableitung von Sint: oder Sinfluth aus Sinffluth 
machen wir Dr. Dttema felbft verantwortlihd. Uns fommt das 
Ausfallen des ‚F etwas verdächtig vor. ES fcheint uns, daß 
fin oder fint ‚groß‘ bedeutete. So: finmweldi — großer Wald; 
fintmac = ehr großer Fluthitrom. 

*) Zn den Kalendern der ‚Thiothisjühne‘ finden wir diefe Zeitrechnung nicht. 

**) Eamımfung gemeinverftändt. wilfenichaftlicher Vorträge von Rırd, Virchow 
und Sr. von Holkendorff. VI. Serie. 137. Heft. 
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Anmerkung II. (Seife 128). 


Wir haben in dem 11. Abichnitt unjerer Betrachtung über das 
Dera Linda Bof bemerkt, daß die Yänge des Zeitraums der mon- 
arhiihen Regierung in Friesland in feinem Berhältniß zur Anz 
zahl der Könige ftehe. Bezüglich diefer Frage empfangen wir von 
Dr. DOttema die folgende Mittheilung: 

„I vermuthe, dab auf Geite 234 gelefen werden muß: 
Swarte Adel were thene fjurde fening fon thbius nöme aefter 
Srifo. (Der vierte König Ddiejes Namens). Und da ein alter 
Brauch vorjchreibt, das das Kind nad) feinem Großvater benannt 
werde, ijt jeder Adel der Großvater des folgenden Adel. Dann 
aber haben auch die Väter der Adel immer Frifo geheiken, und 
es entjteht aljo folgende Reihe: 

Zrilo. 

Adel. 

Stifo I. 

Adel II 

Zrijo IL. 

Adel III. 

Zrilo IV, 

Adel IV. = Schwarzer Abel. 
Das giebt acht Könige in 300 Jahren. 

Die Lücke, die aus dem Verluste eines Theils der Handjcrift 
zu erfennen ift, fiehe Seite 226, ift dann um vieles größer denn 
25 Seiten gewefen, vielleiht wohl um zwei Drittel, fie umfapte aljo 
wohl 44 Seiten, und damit find fünf Könige im Leibe verfunten. 

Auf ver andern Seite hat die Uebereinftimmung der Namen 
eine Verwirrung gejchaffen, in Folge welcher Deo Scarlenfis aus 
all den Frifos einen einzigen Frifo, aus den drei Adel einen 
einzigen Adel gemacht hat. 


Snbalt. 


Bortvort des Ueberfegers und des Verfaffers. 


T. Wie das Buch von der gelehrten Welt aufgenommen wurde und 
wie ich mwiinfche, Daß diefe Blätter won meinen Lefern aufgenonts 
EINEN Täler aubeoRee dd OA DD ed VER ERELLON 

TESGSEHI HUND Teiner Vertalenerene cn cn nenn a wesen ann et asus ne- 

BERERSESHDA IND DEN Meridien a eis or ne nase n dene au ne 
ESS Seriintert Do Atlantis. een te eh eis cute > 

V, Ein Bit auf die „Culturgefchichte” von geraum 2000 Jahren vw. Chr. 
und einige Süßigkeiten für emancipirte Dameit.........reeenene- 

VI Ueber die Kinnen und Magyaren der Bor- und Neuzeit und einige 
Bioviiie Webereien..cnocseneleaeanaane uns anignennennnnkenr: 

VII, Sader unter den Damen, der Folgen von großer Tragweite bat... 
VII. Siftorifher Unglaube, — Freiheit untergraben durch Priefterliit. — 
Pächter, ift Die Nacht ichier Hin?.......euenreneeeneereree nee 

IX. Ehinme reinigen Die Luft 32..2.. euer 2cncenneeeenereneene nn nen: 


. Ein Abschnitt, der mit demfelben Sabre endigt und beginnt; in wel 


Gen geplandert wird über Budohismus, EhriftentHum und die Ger- 
nranen und duch welchen die alte Negel beitätigt wird, daß na 
mit Raifonniren und Philojophiven feinen Schritt weiter fommt... 
rs sun keme Nacıtolger. ones ar seerten nenne rennen aaa 
Der Berfaffer nimmt Abjichied von dem Leier, auf Die Gefahr Hu, 


it den Herren over de Finden und Ottema in Streit zu gevathen 


anne unnenenen une nen eure“ 


Seite. 
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Drusffehler. 


Außer verichiedenen weniger bedeutenden Fehlern, bejonders orthographiichen 
Spneorrectbeiten, die der Pejer jelber werbejjern und dem nicht zünftigen Weber- 
Seßer hoffentlich nicht zu jehr verübeln wird, bat fi) auf Seite 28 ein häßlicher, 
finnentftellender Fehler eingejhlichen. Es mu dort Zeile 9 v. unten „während“ 
ftatt „troß“ und „weder“ ftatt „noch“ fteben, wodurch der Pafjus grade den ent= 
gegen gejesten Sinn erhält und jo auch mit dem auf Seite 115 Gefagten befjer 
jftimmt. Seile 5 v. unten auf derjelben Seite muß es statt „Dazwijchen“ „vort“ 
heißen, Seite 69 Zeile 4 v. ımten jtatt „1600* „1630“, 


